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Die tieferen Wurzeln des Lehrermangels.

Der Lehrermangel macht in den einzelnen Teilen
der preußiſchen Monarchie geradezu erſchreckende
Fortſchritte. Aus Schleſien wird uns berichtet,
daß allein in dem Kreiſe GroßWartenberg za.
50 Lehrerſtellen unbeſetzt ſind und daß einzelne
Lehrer über 150 Schüler unterrichten müſſen. Die
Regierung behauptete anfangs, daß der Lehrermangel
in den letzten Jahren vielfach auf den einjährigen
Militärdienſt der Volksſchullehrer zurück zu führen
ſei, und zwar in dem Sinne, daß durch die ver
längerte Dienſtpflicht eine erhebliche Anzahl, mindeſtens
1500 junge Lehrer, dem Volksſchuldienſt entzogen
würden. Als der Regierung aber nachgewieſen
wurde, daß dieſes Moment von ihr viel zu hoch ver
anſchlagt würde, glaubte ſie, für den Lehrermangel
bald einen andern Grund gefunden zu haben den
Mangel an Lehrerbildungsanſtalten, ohne
allerdings der Tatſache Rechnung zu tragen, daß die
vorhandenen Anſtalten ſelten gefüllt waren, und
daß es bei genügendem Angebot eine Kleinigkeit ge
weſen wäre, noch mehr Nebenkurſe an den vor
handenen Seminarien einzurichten

Der Grund des Lehrermangels liegt, wie oft genug
feſtgeſtellt worden iſt, einzig und allein in dem Miß
verhältnis zwiſchen der Beſoldung und den
Ausbildungskoſten und den Anforderungen des
Amtes. Alle andern Gründe ſind belanglos. Eine
Statiſtik der Verteilung der Seminariſten der einzelnen
Landesteile und das Zahlenserhältnis zu der Zahl
der Schulſtellen liefert den klarſten Beweis für die
ungenügende Ausnützung der Lehrerbildungsanſtalten.
Leider exiſtieren ſolche Tabellen nur für die Zeit von
1886 bis 1901. Neuere Daten liegen nicht vor.
Die Regierung hält es gegenwärtig für angemeſſen,
die Frequenzen der Lehrerbildungsanſtalten
nicht mehr zu veröffentlichen und, ſo weit es
geſchehen iſt, erklärten die Regierungskommiſſare in
den Kultusetatsdebatten dieſe Veröffentlichungen für
falſch und gaben andere Zahlen, die die Erfolge des
jetzigen Syſtems in beſſerem Lichte erſcheinen laſſen.
Ja, die Sache geht, wie wir der Preußiſchen Lehrer
zeitung“ entnehmen, ſo weit, das die bisher wohl als
halbamtlich angeſehenen Angaben des „Statiſtiſchen
Jahrbuchs für das höhere Schulweſen für einzelne
Provinzen nicht mehr die Frequenz, ſondern die
Faſſungskraft (h) der Seminare angeben, ohne
daß allerdings dieſe Llbweichung irgendwie angedeutet wird.

Dieſe Tabellen kennzeichnen den ſtarken Rückgang
der Zahl der Seminariſten im Verhältnis zu
der Zahl der Lehrerſtellen von 1891 bis 1901, ins
beſondere in den Oſtprovinzen. Die bezeichnendſten
Beiſpiele bieten Schleſien und Weſtpreußen,
wo 1891 auf 4,4 Lebrerſtellen ein Seminariſt vor
handen war, 1901 dagegen erſt auf 6,1 Lehrerſtellen
Die öſtlichen Provinzen mit ihrem geringen Be
völkerungszuwachs würden indeſſen auch bei dieſer
Zahl ihren Bedarf an Lehrkräften noch decken, wenn
nicht die ſtarke Abwanderung der Lehrkräfte nach
den weſtlichen Provinzen in Betracht käme.

Russland und Japan.
Vom Kriegsſchauplatz gibt es wiederum nur

wenig zu berichten. In der Mandſchurei iſt ſeit der
großen Schlacht von Mukden der ganze Krieg zum
Stillſtand gekommen, abgeſehen von einigen Vor
poſtengefechten hat ſich nichts Belangreiches ereignet.

Es wiederholt ſich, was bisher das Charakteriſtiſche
dieſes ganzen Krieges war, daß nämlich lange Pauſen,
die durch die Erſchöpfung und nachfolgende Erholung
der Kriegführenden bedingt waren, jedem größeren
Ereignis vorangegangen ſind. Diesmal ſind aber
ſchon ziemlich Monate vergangen, ſeit in der Mand
ſchurei die Ruſſen die letzte große Schlacht verloren
haben. Was mag wohl den Grund für das Zaudern
der Japaner bilden Warten Oyama und ſein Stab
vielleicht ebenſo ungeduldig auf eine Entſcheidung zur
See, wie das Publikum in den nicht am Krieg be
teiligten Staaten, das auf den Zuſammenſtoß der

Sonntag den 7. Mai.
Geſchwader Togos und Roſchdjeſtwenskys nun ſchon
ſeit über drei Wochen harrt? Ja, wenn man über
haupt nur genau wüßte, wo dieſe Geſchwader ſich
befänden. Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß
Roſchdjeſtwensky ſich in einem franzöſiſchen Hafen
aufhält, wo er die Ankunft des dritten Geſchwaders
in aller Ruhe erwartet. Die Unterſtützung Frankreichs
kommt dem ruſſiſchen Admiral umſo gelegener, als in
dieſer Woche einer der gefürchteten Teifune an der
Südküſte von China wütete. Es heißt, die baltiſch
Flotte ſei von demſelben erfaßt und einige kleine
Schiffe ſeien dadurch vom Hauptgeſchwader getrennt
worden. Jedenfalls iſt das nicht richtig, denn
Roſchdjeſtwensky hat das Auslaufen bei dem Teifun
wohl überhaupt nicht riskiert, er iſt ruhig in einem
anderen franzöſiſchen Hafen liegen geblieben, nachdem
er die Kamranhbucht infolge der japaniſchen Vor
ſtellungen in Paris verlaſſen mußte. Frankreich ſtellt
die Geduld des kleinen Japan weiterhin ſchwer auf
die Probe, es befleißigt ſich weiterhin, die Flotte ſeines
ruſſiſchen Alliierten wie und wo es nur kann zu
fördern.

Ein neuer japaniſcher Proteſt in Paris.
Wie nach einer Wolffſchen Meldung vom Freitag
verlautet, will die japaniſche Geſandtſchaft infolge
der Meldung, daß die Flotte Roſchdjeſtwenskys am
30. April im Hafen PortDayot, in der Penghoi
Bucht Anker geworfen habe, ihren Proteſt betr. Ver
letzung der franzöſtſchen Neütralität erneuern. Der
japaniſche. Geſandte Montono habe bereits
Donnerstag die Aufmerkſamkeit Delcaſſes auf dieſe
Angelegenheit gelenkt. Es heißt, die franzöſtſche Re
gierung habe am Dienstag eine Abteilung des fran
zöſtſchen oſtaſtatiſchen Geſchwaders unter dem Befehle
des Admiral Jonquieres nach der PenghoiBucht ent
ſandt, um über genaue Beachtung der franzöſiſchen
Neutralität zu wachen.

Ueber das dritte ruſſiſche Geſchwader
iſt endlich eine verläßliche Nachricht da. Das dritte
ruſſiſche Geſchwader hat, nach dem „Bureau Reuter“,
am Freitag in Stärke von 6 Kriegsſchiffen und
4 Transportſchiffen um 6 Uhr morgens Singapore
paſſiert.

Nach einer neueren Meldung beabſichtigte das
ruſſiſche Geſchwader, das bei der HonKohe
Bucht, nördlich der KamranhBucht, am 2. d. M. vor
Anker lag, am Morgen des 4. den Ankerplatz zu
verlaſſen. Der ruſſtſche Admiral hatte die franzöſtſchen
Behörden davon in Kenntnis geſetzt.

Eine Abteilung deutſcher Kranken-
pflegerinnen, die unter Leitung der Prinzeſſin
Reuß organiſtert wurde, iſt am Donnerstag in
Moskau eingetroffen und nach dem Kriegsſchauplatz
in der Mandſchurei weitergereiſt.

h

Zur Lage in Russland.
Wie ein ſchlechter Witz lieſt ſich ein

programmatiſcher Aufruf der Moskauer Monarchiſten
partei, den die „Petersburger Tel.Agent.“ heute zum
Beſten gibt und worin geſagt iſt, es ſei die Aufgabe
der Partei, mit geſetzlichen Mitteln die Beſeitigung
der inneren Wirren anzuſtreben. Sollte der Kaiſer
die Anwendung ſtreng einheitlicher, rationeller, feſter
Diktatormaßnahmen nötig finden, ſo ſei die Partei
bereit, die Regierung zu unterſtützen. Nach Be
endigung der Wirren und erfolgter Beſtegung der
Japaner breche der Zeitpunkt für Reformen an,
welche die unbeſchränkte Selbſtherrſchaft noch mehr zu
feſtigen und die orthodoxe Kirche zu verherrlichen ge
eignet ſeien, welche der nationalen Kulturidee im
ganzen reiche, freie Entwickelung geben und zur
breiten, dezentraliſtiſchen Entwickelung des lokalen
Wirtſchaftslebens durch ununterbrochene Fürſorge für
das materielle und geiſtige Wohl der Bauern und

und Ordnung in Stadt, Land und Schule, Ver
größerung des bäuerlichen Grundbeſitzes durch rationelle
Organiſation der Ueberſtedelung führen und ein
ſtarkes ruſſiſches Reich ſchaffen würden.

am

des Arbeiterſtandes, Einbürgerung des Rechtszuſtandes

1905.
cccc—cccc]cc„—

Die Ausſtandsbewegung in Warſchau
hatte am Donnerstag mittag ſchon die Mehrzahl der
Trambahnen ergriffen. Um 2 Uhr waren die Straßen
verödet. Jn der Marſchalkowska und in den benach
barten Straßen waren faſt alle Läden geſchloſſen.
Der Verkehr iſt eingeſtellt. Ein Volkshauſe, der in
der Umgebung des Hoſpitals zum Kinde Jeſus eine
Leichenprozeſſton erwartete, wurde durch Koſaken zer
ſtreut. Einige Straßen wurden durch Telegraphen
pfähle, die dort zur Reparatur lagen, von der Menge
geſperrt. Wie „Wolffs Bureau“ weiter meldet, wurde
am Donnerstag abend in der Marſchallſtraße gegen
eine Patrouille eine Bombe geſchleudert, die aber nicht
explodierte.

Drotz des Toleranzediktes dauern in Rußland
die Verfolgungen Andersgläubiger, wenn auch nicht
durch die Behörden, ſo doch durch das von fanatiſchen
Prieſtern aufgereizte törichte Volk fort. So wird aus
Juſowka (Gouv. Jekaterinoslaw) vom Donnerstag
berichtet: Jm Dorfe Orlowka überfiel die orthodoxe
Bevölkerung unter Führung der Dorfbehörden die
Baptiſten während des Gottesdienſtes und mißhandelte
ſie. Mehrere Baptiſten, die feſtgenommen wurden,
wurden erſt nach zehn Stunden freigelaſſen. Nach
einer Meldung aus Melitopol (Gouvernement
Taurien) kam es dort am letzten Montag zu Unruhen,
bei denen Juden geinißhandelt wurden und jüdiſches
aber auch chriſtliches Eigentum zerſtört und geplündert
wurde. Eine Reihe von Buden wurden verbrannt
Die Ordnung wurde von Truppen wieder hergeſtellt.
Unruhen, die im Simferopol entſtanden waren,
wurden durch Truppen ſchnell unterdrückt. Der Vize
gouverneur ritt mit einer Eskadron der Krimdiviſion
durch die Straßen und beruhigte die gegen die Juden
erregte Vevölkerung.

Die Exploſion in Petersburg, die am
letzten Montag in einem billigen Mietshauſe in der
„Siedenten Rotte“, einer Querſtraße des zum War-
ſchauer Bahnhofe führenden JsmailowskiProſpektes,
erfolgte, war nach dem „B. D.“ rein politiſchen
Charakters. Jn dem Zimmer, in welchem die Er
ploſton ſtattfand, wohnten zwei Studenten, Dubinin
vom technologiſchen Jnſtitut und Schramtſchenko von
der Univerſttät. Letzterer war gerade mit der An
fertigung einer neuen Art kleinerer, handlicherer Bomben
beſchäftigt, weil ſich die gewöhnlichen Sechspfund-
bomben als zu ſchwer und unbequem beim Ver
bergen erwieſen hatten, als ihm die in Ar-
beit befindliche Bombe explodierte und beide
Hände abrieß, während Dubinin nur leicht
verwundet wurde. Jm Zimmer fand man drei
bereits fertige Bomben vor. An zuſtändiger Stelle
wird angenommen, daß dieſe Bomben für Militär
patrouillen beſtimmt waren, um dieſe durch Bomben
attentate, ähnlich wie dies in Warſchau geſchah, vom
Polizeidienſt abzuſchrecken. Da die Unterſuchung noch
nicht abgeſchloſſen iſt, läßt ſich nicht mit Sicherheit
ſagen, ob dieſe Annahme richtig iſt.

Der Gouverneur von Baku Fürſt Nakaſchidſe
ſoll einen anderen Poſten erhalten, da die Unter
ſuchung immer deutlicher beweiſt, daß er das Blutbad
von Baku weſentlich gefördert hat. Es ſind derartige
empörende Tatſachen zutage getreten, daß der zur
Unterſuchung dorthin beorderte Senator Kusminski
ſich weigert, die Unterſuchung fortzuſetzen. Schon
jetzt iſt klargeſtellt, daß der Gouverneur einige der
Mörder in auffälliger Weiſe auszeichnete, indem er
mit ihnen öffentlich verkehrte.
a

Politische Cebersicht.
Jn Marokko ſteht es ſchlecht mit den Aus

ſichten Frankreichs, deſſen Geſandter am Hof zu Fez
mit leeren Verſprechungen und Ausflüchten hingehalten
wird. Auch die Ankunft des engliſchen Geſandten,
der ſeinem Kollegen helfen will, dürfte daran nicht
viel ändern, denn der Sultan wendet, geſtärkt durch
das Vorgehen Deutſchlands, allen Vorſtellungen
Frankreichs gegenüber ein, er wolle es nicht mit den
Franzoſen allein zu tun haben, ſondern Reformen
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ſo zu ſagen, mit internationalem Beiſtand einführen
So meldet der Pariſer „Matin“ aus Fez unter dem
30. April, daß der Maghzen zwar die Notwendigkeit
der von der franzöſiſchen Regierung vorgeſchlagenen
Reformen einſehe, zu ihrer Verwirklichung jedoch nur
den gemeinſamen Beiſtand aller euro
päiſchen Mächte, nicht lediglich denjenigen
Frankreichs, annehmen würde. Armer Delcaſſe!

Zugleich lichtet ſich das myſtiſche Dunkel in etwas,
das bisher über den franzöſiſchen Forderungen lag.
Der „Times“Korreſpondent in Tanger telegraphiert:
Ein marokkaniſcher Beamter hat mir die fran
zöſiſchen Vorſchläge für die Finanzreform
Marokkos mitgeteilt. Es wird vorgeſchlagen, eine
marokkaniſche Stagatsbank zu errichten, die
alle Geldumlaufsfragen regulieren und die Frage des
fremden Wechſelkurſes endgültig löſen ſoll. Die
marokkaniſche Münze ſoll auf Pariwert
mit der franzöſiſchen und engliſchen Münze
geſtellt werden. Die Bank, die tatſächlich das
Schatzamt von Marokko werden würde, ſolle
die Zahlungen an alle Beamten und das Heer über
nehmen, die Steuer und Zolleinnahmen in Empfang
nehmen und dabei das Recht behalten, ſich dem zu
widerſetzen, ſo daß der Maghzen Geld dieſen Fonds
entziehe. Aller marokkaniſche Regierungs
beſitz ſoll von dieſer Bank verwaltet und
der Einnahmeüberſchuß des Beſitzes der
Moſcheenzur Gründung und Erhaltung von
Schulen zur Verbreitung der franzöſiſchen
Sprache verwendet werden. Der Maghzen ſoll
ſich verpflichten, Anleihen nur von dieſer Bank zu
nehmen. Die Banque de Paris et des Pays-Bas,
ſo wird weiter vorgeſchlagen, wird um ein Gutachten
erſucht werden, ob die Bildung der marokkaniſchen
Bank jetzt angezeigt ſei. Zur Erhöhung der Staats
einnahmen wird vorgeſchlagen, von allen Perſonen,
die Marokko betreten, eine Steuer zu er
heben und den Paßzwang einzuführen.

Jſt das richtig, ſo wäre es durchaus in der
Ordnung, daß andere Mächte, die Intereſſen im
Sultanat haben, ſich energiſch gegen eine derartige

Franzöſterung zur Wehr ſetzen. Spanien wird
nunmehr auch einen Geſandten nach Fez ent
ſenden. Wie die „Agence Havas“ meldet, fand am
Donnerstag zu Madrid im Königlichen Palais ein
Miniſterrat ſtatt, bei dem Miniſterpräſtdent Villaverde
dem König über die Stellungnahme der verſchiedenen
Mächte in der Marokkofrage Vortrag hielt. Die Ab
reiſe des neuen ſpaniſchen Geſandten in Tanger
Aaveriag wurde auf den 10. Mai feſtgeſetzt.

Einem frechen Schwindel und dem Schwindler,
der ihn verübt, tritt die „Nordd. Allg. Ztg.“ am
Freitag abend mit kräftigen Worten entgegen. Das
offiziöſe Blatt ſchreibt: Da der Verfaſſer des im
„Gaulois“ abgedruckten, bereits als apokryph be
zeichneten Jnterviews den Schein zu bewahren
ſucht, als habe er Aeußerungen des Reichskanzlers
wiedergegeben, ſo ſehen wir uns zu der Feſtſtellung
genötigt, daß der „Gaulois“ einer groben
Myſtifikation zum Opfer gefallen iſt. Die von
ihm gebrachte Unterredung iſt ein freies Phantaſie
gebilde. Herr Richet hat den Reichskanzler nicht
geſprochen, und es iſt ihm auf ſeine Bemühungen
um eine Unterredung nichts weiter mitgeteilt worden,
als daß der Reichskanzler nicht in der Lage ſei, ihn
zu einem politiſchen Geſpräch zu empfangen.

OeſterreichUngarn. Ueber eine neue
Konzeſſion an die Tſchechen wird der „Köln.

Ztg. gemeldet. Kriegsminiſter v. Pittreich teilte am
Donnerstag den Obmännern des Jungtſchechenklubs
mit, daß künftig in Böhmen auch die Gebäude des
Militärfiskus zweiſprachige Aufſchriften erhalten würden.

Er habe dies für das Gebäude des Prager Korps-
kommandos bereits angeordnet.

England. König Eduard iſt am Donners
tag abend in London eingetroffen und wurde auf dem
Bahnhof vom Premierminiſter Balfour, dem Miniſter
des Aeußern Marquis of Landsdowne und dem
Miniſter des Jnneru Akers Douglas empfangen.
Nach einer wenige Minuten dauernden Unterredung
mit den Miniſtern begab ſich der König nach dem
Buckinghampalaſt.

Schweden Norwegen. Die ſchwediſche
Wahlrechtsreform iſt abermals geſcheitert. Wie
„Wolffs Bureau“ meldet, lehnte die zweite ſchwediſche

Kammer am Donnerstag alle Vorſchläge in der
Stimmrechtsfrage ab, ſowohl diejenigen betreffend die
Proportionalwahl, als die betreffend die Majoritäts
wahl. Damt iſt die Stimmrechtsreform in der jetzigen
Reichstagsſeſſton gefallen.

Türkei. Eine bulgariſche Jnſurgenten
bande unter Führung Stojanows iſt bei einem
Einbruch in Mazedonien gefangen genommeu worden
mehrere bulgariſche Reſerve Offiziere ſind im Kampf
gefallen.

Japan. Jn Tokib fand am Freitag zu Ehren
des Prinzen Karl Anton von Hohenzöllern
im kaiſerlichen Schloſſe ein Frühſtück ſtatt.
Der Kaiſer, der wegen eines Unwohlſeins daran nicht

teilnehmen konnte, hatte den Kronprinzen mit ſeiner
Vertretung beauftragt. Unter den Gäſten befanden
ſich die kaiſerlichen Prinzen, die Miniſter, hohe Offiziere
und der deutſche Geſandte. Bei dem Mahle ſprach
der Prinz von Hohenzollern ſeinen Dank für die
freundliche Aufnahme aus, die er in Tokio wie auf
dem Schlachtfelde gefunden habe. Am Abend gab
der Prinz ein Diner im Shibapalaſte.

Perſien. Für die Zuſtände in Perſien
bezeichnend iſt eine Meldung der „Petersburger
TelegraphenAgentur“ aus Teheran vom Donnerstag,
wonach die dortige angeſehene Kaufmannſchaft, die
während der Abweſenheit des Schahs Steuererpreſſungen
befürchtet, in die elf Kilometer von Teheran entfernte
heilige Stadt Abdul Ahim flüchtete, um damit gegen
die Reiſe des Schahs zu proteſtieren. Dem Regenten
gelang es, die Geflohenen zur Rückkehr und zur
Wiederaufnahme des Handels zu bewegen. Die
Bazare waren fünf Tage geſchloſſen.

Deutschland.
Berlin, 6. Mai. Die Ankunft des Kaiſers

und der Kaiſerin ſowie der Prinzen Adalbert
und Oskar erfolgte am Freitag um 5 Uhr
nachmittags auf dem feſtlich geſchmückten Bahn
hofe zu Karlsruhe. Zum Empfange waren
anweſend der Großherzog und die Groß
herzogin, der Erbgroßherzog und Prinz Mar nebſt
Gemahlinnen, Prinzeſſin Wilhelm, der preußiſche Ge
ſandte v. Eiſendecher und Gemahlin, Reichskanzler Graf
v. Bülow, der Chef des Geheimen Zivilkabinetts Dr. von
Lucanus, der Oberhofmarſchall Graf zu Eulenburg.
Jn der Umgebung Seiner Majeſtät befanden ſich die
Generäle von Scholl und von Pleſſen, ſowie der
Leibarzt des Kaiſers Dr. Jlberg. Die Begrüßung
war überaus herzlich. Der Kaiſer, welcher Generals-
uniform trug, befand ſich ſichtlich in heiterſter
Stimmung und unterhielt ſich längere Zeit mit den
anweſenden höchſten Herrſchaften. Hierauf erfolgte
unter dem Jubel der Bevölkerung die Fahrt zum Schloß
durch die. Krieg- und Karl-Friedrichſtraße, in welchen
Schulen und Vereine Spalier bildeten.

er Reichskanzler Graf Bülow) iſt
Donnerstag abend nach Karlsruhe abgereiſt, um dort
dem Kaiſer Vortrag zu halten. Ueber die Dauer der
Abweſenheit des Reichskanzlers iſt bisher noch nichts
beſtimmt. Die „Weſerztg.“ teilt mit, daß Graf
Bülow zur Schillerfeier noch nicht nach Berlin zurück
kehren wird.

(Zum Generaldirektor der indirekten
Steuern) iſt ver Provinzialſteuerdirektor Köhler
in Stettin ernannt worden.

(Der Bundesrat erteilte in ſeiner Sitzung
am Donnerstag dem Geſetzentwurf betreffend Ueber
nahme einer Garantie des Reiches in bezug auf eine
Eiſenbahn von Dualg nach den ManengubaBergen
ſeine Zuſtimmung.

Sie Gehilfen im mittleren Eiſen
bahndienſt) ſollen demnächſt von der Staatseiſen
bahnverwaltung in das Staatsbeamtenverhältnis über
nommen und es ſoll ihnen die Amtsbezeichnung der
„Weichenſteller“ verliehen werden. Nichtsdeſtoweniger
ſollen ſie aber doch ihre Beſchäftigung im Buregau
dienſte behalten.

Ge züglich der Reichserbſchaftsſteuer)
wird dem „Frank. Kur.“ aus Berlin telegraphiert, daß
dem preußiſchen Staatsminiſterium der voll
ſtändig formulierte Geſetzentwurf vorliegt,
während die ſonſtigen Steuerpläne in einer Denkſchrift
zuſammengefaßt ſind. Dieſe Mitteilung wider
ſpricht zwar dem Dementi der „Nordd. Allg. Ztg.
wir haben aber Grund zu der Annahme, daß ſie
zutreffend iſt.

Gon einer allgemeinen Notlage der
Landwirtſchaft das muß nun auch die agrariſche
„Deutſche Tageszeitung“ einräumen, kann jetzt nicht
mehr geredet werden. Mit dieſem Zugeſtändnis
ſpricht das Bündlerblatt den ganzen Agitationen des
Bundes der Landwirte eigentlich das Todesurteil. Um
aber die Verhetzung weiter fortführen zu können,
erfindet die „Deutſche Tagesztg.“ jetzt das Schlag
wort von einer „relativen Notlage“ der Land
wirtſchaft, die erkennbar werde, wenn man den
Durchſchnittsertrag des landwirtſchaftlichen Betriebs
mit dem der induſtriellen und Handelsbetriebe ver
gleicht. Das Bündlerblatt erklärt, dahin ſtreben zu
wollen, die Landwirtſchaft im allgemeinen und im
Durchſchnitt ſo rentabel zu machen, wie es die
Jnduſtrie und der Handel iſt. Die Verzinſung
des Kapitals bleibe bei der Landwirtſchaft immer noch
weit hinter der in anderen Erwerbszweigen üblichen
zurück. Das iſt, wie die „Fr. D. Pr.“ bemerkt, doch
alles nur agitatoriſches Gerede. Die Deutſche
Tagesztg.“ ſoll erſt einmal verſuchen, ſtatiſtiſch ein
wandsfrei nachzuweiſen, wie hoch ſich das Kapital in
andern Erwerbszweigen durchſchnittlich verzinſt. Dabei
aber möge ſie ſich nicht auf Taſchenſpielerkunſtſtücke
einlaſſen und etwa einige Aktiengeſellſchaften mit hohen
Dividenden herausgreifen. Denn ſolche vereinzelte
Fälle beweiſen gar nichts es würde auch den Ver

tretern von Handel und Induſtrie leicht ſein, ebenſo
viele Beiſpiele von Agrariern anzuführen, die alles
andere eher als Notleidende ſind. Die „Deutſche
Tagesztg.“ bekommt es fertig, ihren Artikel mit den
Worten zu ſchließen „Kein Almoſen, ſondern
gleiches Recht, gleiche Förderung, gleicher
Schutz!“ Und das nach Annahme eines Zolltarifs,
der die landwirtſchaftlichen Großbetriebe und nur
deren Jnhaber ſind die Macher im Bund der Land
wirte öoffenkundig auf Koſten von Handel und
Induſtrie begünſtigt! Beſcheidenheit iſt eben ein Wort,
das in dem Lirikon der Agrarier nicht zu finden iſt.

Abg. Haußmann und die Sozial
demokratie Jn der Jahresverſammlung des
demokratiſchen Bezirks Volksvereins zu Balingen
nahm Abg. Conrad Haußmann die Gelegenheit
wahr, mit der Sozialdemokratie abzurechnen. Der
Beſchluß der württembergiſchen Sozialdemokratie, in
erſter Linie die Deutſche Volkspartei zu bekämpfen,
ſo führte Abg. Haußmann nach dem Stuttgarter
„Beobachter“ aus, bringe erwünſchte Klarheit
für alle, auch für diejenigen, die nicht wie er, ſchon
vor Jahren all das haben kommen ſehen er habe
vorausgeſagt, daß uns die Sozialdemokratie
von der Rückfront angreifen und uns die
Abwehrſtellung zur politiſchen Pflicht
machen werde. „Wir wiſſen, daß verſtändige Ele
mente in der Sozialdemokratie unter den Führern
und unter den Wählern dieſe Taktik für falſch und
den freiheitlichen Jntereſſen abträglich erkennen. Wir
anerkennen das, aber wir müſſen unſere Haltung
nach der beſtimmenden Mehrheit einrichten,
nicht nach der Minderheit, der wir es ſchuldig ſind,
jener Mehrheit ihre Fehler fühlbar zu machen. Der
Oſterbeſchluß der Sozialdemokratie proklamiert andert
halb Jahre vor der Neuwahl die Aera der Keilerei
unter den beiden demokratiſchen Parteien. Wir über
laſſen dem gemeinſamen Gegner die Freude an dieſer
Entwickelung, die wir uns gradliniger gedacht und
gewünſcht hätten, die aber nur dann dauernd ver
fehlt wäre, wenn die bürgerliche Demokratie
dem ihr von der Sozialdemokratie über
mütig guf gedrungenen Kampf gusweichen
würde. Die Volkspartei des ganzen Landes nimmt,
wie ich beſtimmt vorausſehe, den ihr hingewieſenen
Fehdehandſchuh auf und ſte iſt des Fechtens nicht ſo
entwöhnt, um nicht zu wiſſen, daß die beſte
Decküng der Hieb iſt Jch muß, wie ſchon
im Reichstag, ſagen: Die Sozialdemokratie
leidet an Größenwahn, das läßt ſie die Ent

wickelung und die Vorausſetzungen, unter denen allein
eine ſtarke freiheitliche öffentliche Meinung ſich bilden
kann, gründlich verkennen.“ Abg. Haußmann ſetzte
dann noch auseinander, welche Schädigung die frei
heitliche Bewegung dadurch erleide, daß die deutſche

Sozialdemokratie den liberalen Parteien
in den Rücken fallen und dieſe ſo zu einem
Kampf nach zwei Seiten hin zwinge.
Davon würden gerade die Parteien der Rechten, zu
denen der Redner nach den Verhältniſſen in Süd
deutſchland auch das Zentrum rechnet, Vorteil haben.
Denn die Kraft, welche beim Kampf der Linken und
äußerſten Linken auf beiden Seiten engagiert iſt,
könne nicht gleichzeitig oder gleichſtark gegen rechts
zum Zug kommen. Darum ſei die Haltung der
Sozialdemokratie eine Schädigung der freiheitlichen
IJntereſſen. Jn der Diskuſſton gelangte eine ein
mütige Uebereinſtimmung mit der Ausführung des
Abgeordneten zum Ausdruck.

(Aus den Kolonien.) Die Uebernahme
der Verwaltung der Marſhallinſeln auf
das Reich ſoll bereits am 1. April 1906 erfolgen.
Nach dem „Hamb. Korr.“ iſt ein dahingehender Ver
trag zwiſchen der Regierung und der Jaluit-
geſellſchaft nunmehr abgeſchloſſen. Der neue
Vertrag gewährt ſchon vom Oktober d. J. gewiſſe
Zollerleichterungen.

Volkswirtschaftliches.
Der internationale Eiſenbahnkongreß

in Waſhington iſt am Donnerstag eröffnet worden.
Bei Eröffnung des Kongreſſes betrug die Anzahl der
Delegierten mit Einſchluß von 300 Ausländern 450.
Man erwartet noch das Eintreffen von doppelt ſo
vielen weiteren Kongreßteilnehmer. Der Sekretär der
ſtändigen Kommiſſton Weißebruch wurde zum Sekretär

des Kongreſſes gewählt. Sodann wurden fünf
Sektionen zur Beſprechung der verſchiedenen Fragen
gebildet und deren Obmänner gewählt.

Reklameteil.
für Haushalt und Küche ist die condensirfe

Alpenmilech Nestle
geh geeignet, säuert nicht, keimfrei, ökonomisch

im Bebraueh, gie reichste an Sahnengehalf.



heichsinrone. Peſchorone.

Sonntag den 7. Mai:

Divers a 0,76 und 1,26 Mk.

Königin Suppe.

Kalbskvotelett
friſchem Stangenſpargel.

Metzer Ponularden.

Kompott Salat.
Butter und Käſe.

Kaffee.

Abends

mit

Stamm
Weſtfäliſcher Pfefferpothaſt.

a Portion 60 Pfg.

Man verlange stets
Spratt's Hundekuchen“

und weise Nachahmungeo
energisch zurück.

Buligst. zu haben bei

Carl Eekardt.

e
4

Wirkſame Mittel gegen

Anngegieſor
allerbeſtes Jnſektenpulver,

Schwabenpulver, Wanzentod,
Mäuſe und Ratten
Vertilgungs Mittel
empfiehlt beſtens die

Central- -Drogerie,
Richard Kupper, Markt 10.

12,

Pelerimem

Mi 3,50

Aildebrandt 4& Aulffes.

Reizende Neuheiten
Sonnenschirmen.

Bezüge in grosser Auswahl.
Zurückgeſetzte, Gelegenheitskauf.

W. Marie Müller,
Burgſtraße 22.

Mouſon's berühmte

Sllher-Seffe
ſowie ſämtliche Seifen

für Haushalt u. Wäsche,
Veilchen-Seifenpulver
prima Stärke u. Soda

Gardinencremefarhe,

flüſſige und in Päckchen a 10 Pf.
empfiehlt Richard Kupper,

Central-Drogerie,
Markt 10.

Männer-Barehent-emden 4,
dauerhafte Qualität, beſte NäharbeitFrauen barehent enden h

Theodor kreying, n

rn Jene ezu MerseburgDonnerstag den II. Mai en S „Tivsoli“

Zur 100. Viederkehr xs Lidezaſes h ges Vſte ürſten

Friedrich v. Schiüller.
Programm

Eröffnungsmarsch. Prolog mit Schlusestableate. Ouvertire
z. Op. „Telt“ v. Rossini.

Wilhelm Tell“
Schauſpiel in 5 Aufzügen von Fr. v. Schiller.

Mit neuen Dekorationen und Koſtümen. 65 Mitwirkende. Die Zwiſchenaktmuſik wird
von der geſamten Stadtkapelle ausgeführt. Der eventuelle Reinertrag iſt zu gemeinnützigen
und wohltätigen Zwecken beſtimmt.

Beginn der Aufführung pünktlich s Uhr.
Preise der Plätze im Vorverkauf Sperrſitz Mk. 1,50, 1. Platz (numeriert)Mk. 0,60. An der Abendkaſſe: Sperrſißz Mk. 175, 1. P atz (numeriert) Mk. 0,75.
Der Vorverkauf befindet ſich bei den Jrren Otto Fuchs kleine Kitterſtraße (Sperr

5, 1. Plat. Der Vorſtand.ſitz und 1. Platz), Franz Pertus, Dom 5,

OAusverkauf. Weg
Wegen gänzlicher Aufgabe des Ladengeſchäfts

S

G 6„-Irrises,
verkaufe ſämtliche

Sonntag den 7. d. M. von nach-

Clus-, Porzellan-
9

J mittags 3 und abends 8 Ubr anA Waren im Vereinslokale „Cas in o“
szu billigſten Preiſen. Kränzchen.
e Die t ingeledenen ungFreunde des Vereins sind herz-

Heh willkommen

Gotthardtsſtr. I7.
Getftentliche

Der Vorstand
e

SScehiüllerfeier
veranſtaltet vom

LehrerVerein Merſeburg

Mai cr. abends
8/2 Uhr,

am 9. Mai 1905
im Saale des „Tivoli“. Anfang 8 Uhr.

Verſammlung

Programm:

S

9060

e

im „Tivoli“.
Tagesordnung

I. 4 Jahresab
Männerchor „Stumm ſchläft der rSän ger“ v. Fr. Silcher. 2. Gruppenver2) Prolog ſammlung.c 3. Aufſtellung der Redner per 1906.

4. Verſchiedenes.
Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert

zahlreiches Erſcheinen. Der Vorſtand.

Wi vol.
Sonntag den 7. Mai er.,

abends S Uhr,
Gr. Extra-Konzert,

ausgeführt von der hieſigen Stadt

kapelle in Uniform
(Gorſchule für Militärmuſik)

(Dir. Fr. Hertel).
Operetten und Walzerabend.

Entree a Perſon 30 Pf.
Nach dem Konzert e Ball.
Hiebers Reſtanranl.
Montag abend Eisbeine.
Neuer Konsum- Verein

Merſeburg.
Sonntag den 7. Mat 1905Fawillenausſug nach Löpitz.

Antreten 2 Uhr an der Waterloobrücke.

Schlkopaur.
Sonntag den 7. Mai Tadet zur am

„Feſtgeſang an die
v. MendelsſohnBartholdy.
Herrn Superintendenten Prof.

Männerchor
Künſtler“
Feſtrede des
Bithorn.
Männerchor: „O, Schutzgeiſt alles
Schönen“ v. W. A. Mozart.

Zu dieſer Feier ladet alle Verehrer unſeres
großen Dichters ergebenſt ein

Der Vorſtand.
BürgerScheibenSchüten-Gilde.
Sonntag den 7. und Montag den 8. Maiu. 2. Hosentuchschiessen

Gäſte ſind willkommen. Das Direktorium

C.-C. Hefterheſt.
7. Mai, uachmittag von 3

S

i

Sonntag den 7.
und abends von 8 Uhr an

Tänzchenm
in der „Kaiſer-Wilhelms-Halle“.

Es ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

II. T.
Ausflug nach Niederbeung(Zahſch s Gaſtho.

Atzemclorf.
Sonntag den 7. Mai, von nachmittag 3 Uhr
ladet zum

Jugendball
reundlichſt ein Th. Burkhardt.
Dauer's Reſtauration

Heute Sonntag
Gröffnungs- Auskegeln,

ab,

m us i freundlichſt ein

e wozu ergebenſt einladet Alfred Staake. Witwe Große

d

S

Schultheiss.
en den 7. Mai

Menu.
2 Ruvert Mark.

Spargelſuppe.
Kalbsfrikaſſee.

Lendenbraten.

Salat Komppott.
Weingelee mit Schlagſahne.

e

Kunſtverein zu Merſeburg.
Die Kunſtansſtellung im Schloßgarten

Salon mit der nach der Schwabe'ſchen Toten
maske von Herrn Bildhauer Juckoff angefertigten Schillerbüſte iſt

Sonntag den 7. Mai,
vormittags von III und nachmittags von
3 5 geöffnet. Eintrittsgeld für Nichtmit
glieder 20 Pf. Der Vorſtand.

Preußiſcher
Beamtenverein.
Der Beſitzer des hieſigen Lichtbades „Helios“

Herr Träger, Weißenfelſerſtraße 3, hat
unſern Vereinsmitgliedern bei Gebrauch von
elektriſchen Lichte und Waſſerbädern zum Teile Preisermäßigungen zugeſtanden,
welche gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte
bewilligt werden. Der Vorſtand.

Evangeliſcher
Arbeiter Perrin.
Sonntag den 7. d. M., nach

mittags 2 Uhr,
Spaziergang nach Trebnitz.

Sammelort: Waterloo-Brücke.
Der Vorstand.

Turnvereln rich Auf
KötzſchenBeunga.

Sonntag den 7. Mai, von abends 8 Uhr ab,
Kränzchen

im Vereinslokal. Der Vorſtand.
Achtung! Achtung!Schützenhaus.

Heute von nachmittags 4 Uhr und abends
8 Uhr ab

grosses humoristische
Gesangskonzert

unter gütiger Mitwirkung des Herrn A. Hirſch.
Neues durchſchlagendes Programm. Entree frei.

Von 11 Uhr ab
Preisſchießen und Kegeln.

ff. thäringer Roſthratwürſte

in bekannter Güte. Onarl Landgraf

Verein ehem.
Jäger u. Schützen.

Sonntag abend 7 Uhr
Katerbummel nach dem „Belleyue

Leuma,.
Gaſthaus zum heitern Plick.

Heute Sonntag den 7. Mai, von nachm.
3 Uhr an

Geſellſchafts Kränzchen.
Von abends 8 Uhr anMilitär Vereins Ball

des Krieger Vereins LeunaRöſſen u. Göhlitzſch.
Speiſen und Getränke in bekannter Güte.
Es ladet ergebenſt ein

Ernst Bissmer.

S.Gaſthof n Kuiſer.

Empfehle bei der prachtvollen
Baumbliüte meine bequem für
Ausflüge gelegenen Lokalitäten
ff. Küche, Speiſen und Getränke.

L. Berger



Entenplan S.

ſo Dopßo
empfiehlt

dwſtz, Mercehlre,
Telephon 58

hervorragend schöne Damen Kleiderstoffe

Helterte u. Parrierte Covert-Conts,
grosse Sortimente, Breite 110/115, Meter

Zolrngtofte im Herrensgtoff-Ceschmuch,

keine verschwommene Kuros u, Strelfen,

Cunzwollene Voſles, Etamlnes, Crengdines,

für Frühjahr und Sommer

350 135.

Breite 110,115 cm, Meter 4,50--1, z Neue mercer Hlerte

Breite 105/115, Meter 4,00-1,00.

Neueste Blusenstoffe in Wolle u. Holhseide

Heue ahechauttierte Kuros, Streſfen etc.
Breite 95/120 cm, Meter 3,00 1,25.

Neueste Blusengtoffe In Balh- u. Baumolle.
Karos u. Streffen,

Breite 95 em, Meter 125 P.Cunzw. einfarb. Kammeurnstoffe i. Chevſots

in allen Unifarben, Breite 95/120 em. Meter 3,00 80 Pf.

Wohlteile Kleiderstoffe in jeder Geschmacksrichtung, Meter 1,25 Mk. bis 60 P

Waschstoſte: Etamine, Organdy, Aephyr, Leinen Satin-Poulavds
n grosse Sortimente brosohierte Neuheiten

W ollmusselines u. Wollmusselimes m. Seide in sehr reichen Sortimenten
Meter 2 00. S5. 1,35, I,25 110. 1,00 ML., 90, 80, 60 P.

W ollmusselines-Imitation in grosser Auswahl
Meter 60, 50, 40, 30, 25 Pf.

kern éuennane

in nur beſten Qualttäten empfehlen billigſt
Gebr. Weg egandl.

Waschstoff Mk. 4,50, 6,

Wollstoff 50, 7Weisse

7,50
39

ff. Senf- u. Pfeſſergurken,
ſaure Gurken,

f. Pflaumenmus,ſerbſtſugelnt Rettichbirnen,

pa. Preißelseeren
empfiehlt in nur primg Qualität

Walther BSergmann,
Groß-Kaffee-Röſterei,

Mitglied des Rabatt ren

Fil debrants 8 Rufe

Merseburg, Penmurke.
Sonntag den 7. Mai

e großes Laumblütenfeſt
auf dem Volksbeluſtigungsplatze „Augarten“:

8

eutgehs erzilklasgigo Solidaria- n ager

aut Wunsch Teilzahlung.
7 9 An2. 20, 30, 50 M. AP2. 8-18M.De ſonen Retehsräder von
S S S 64 M. an. Zubehörteile spott-

billig. Preisliste umsongt.

e 24 5

en So CoSe COharlottenburg 8. Noc 89. h

ſnn

Mark 15 bis rWilhelm kö W
75.

kl. Ritterſtr. 6,
Mitglied des RabattSparvereins.

Sppeclistunden
im Sommerhalbjahr:

Wochentags 8-12, 3-—5;
Sonntags 8-12.

Dr. med. Rutz
Spezialarzt für Magen Darmkrankheiten

H 11 J Mäagdeburgerstr. 12.alle a Eernspr. 1843.
Heilanstalt Grünstr. 7/8.

ne
Sonnabend den 6. Mai, nachm. 4 Uhr,

Extra grosse Schüler und Kinder. Vorgte tellung

S mit beſonders dazu gewähltem Programm, u. a.: Die frei in der Luft
ſchwebenden ſingenden Engelsköpfe. Preiſe der Plätze: 1. Platz
20 Pf., 2. Platz 10 Pf. Abends /29 Uhr grosse Elite-Soiree mit
neuem gut aus sgewäh m Programm, u. a. „Die TeufelsDruckerei“ „Der
Schneider in tauſend Aengſten“. Das Lieblingsſpiel M. Kaiſers
Menelik von Abeſſinien. e Neu W

Das Verſchwinden von 3 Skatſpielern aus dem Publikum
mit Tiſch ind Stühlen auf freier Bühne. Neu!

„Arka, das frei in der Luft ſchwebende Rätſel“. Die Original Geiſter und Geſpenſter-Erſch heinungen uſw. Sonntag n ttag 4 und 6 Uhr, ſowie abends /29 Uhr
Dle letzten I. Ibychteds- Worstellungen

mit vollſtändig neuem Programm. Auftreten des dümmſten aller Dummen genannt Auguſt
vorm Zirkus Renz. Außerdem iſt am Platze

Walters große Wander-Panorama- und Gemälde-Galerie.

Neu eingetroffen
Die neueſten Ereigniſſe vom ruſſiſch- japaniſchen Kriege.

Unter e Volksbeluſtigungen iſt noch hervorzuheben:

S Aen

S

D. d.

r

oder die Reiſe um die Welt auf den Pedalen.

Es laden ergebenſt ein Die Feſtveranſtalter.
e Spiegel undMöhbel, Polſterwaren gar fü ße

ſtets vorrätig. Reparaturen billigſt.in ſauberer Ausführung empfiehlt billig
I. Wengler- Böttcher, Preußerſtr. 14.

Welssnähen u. Sülchen Sheihen u
wird angenommen und ſauber ausgeführt

Johannisſtraße 18 I. Herrmann Spergau.

ſaeiners

nder

decheken

Sportwagen
Mark 5,50 bis Mark 45.

Wilhelm öhler
kl. Ritterſtraße 6,

Mitglied des RabattSparvereins.

Magenleidenden
teile ich aus Dankbarkeit gern und unentgeltlich mit, was mir von jahrelangen, qual
vollen Magen u. Verdanungsbeſchwerden

geholfen hat. 4. Moceck, Lehrerin,
Sachſenhauſen b. Frankfurt a. M.

Holzpantoffeln
dauerhäft und billig bei

H. Lehwann, Pantoffelmacher,
Hüterſtraße 2, part.

Väſchemangeln

neueſter Konſtruktion, beſtes ſolides Fabrikat,
liefert unter langjähriger gewiſſenhafter Garantie
die Spezialfabrik der Firma

F. Paul Thiele,
Chemnitz 100, Lutherſtraße 66.

Bei Anfragen bitte ſtets Lutherſtraße 66 zu
adreſſieren. Leiſtungsfähige Firma. Reelle Be
dienung. Beſte Reſerenzen. Ratenzahlung ge

Ateler

s B

Hierzu 2 Beilagen.
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Deutsch-Sücdwestafrika.
Telegramm aus Windhuk. An Typhus ſind

geſtorben: Reiter Hermann Bauſchke, geboren
am 25. 9. 83 zu Steinau a. O., früher im Jn
fanterie Regiment Nr. 154, am 30. April 05 im
Lazarett Keetmanshoop. EinjährigFreiwilliger Ge
freiter Wilhelm Renken, geboren am 30. 8. 80 zu
Weſterſtede, früher im Jnfanterie- Regiment Nr. 143,

am 30. April 05 im Lazarett Lüderitzbücht. Reiter
Max Motſchenbacher, geboren am 1. 11. 80 zu
Bamberg, früher im GrenadierRegiment Nr. 110,
am 27. April 05 in Krankenſammelſtelle Kubub.
Reiter Ernſt Conrad, geboren am 25. 3. 84 zu
Striegau, früher im Dragoner Regiment Nr. 4, am
1. Mai 05 im Lazarett Lüderitzbucht. Reiter Konrad
Schuſter, geboren am 24. 9. 81 zu Erlangen,
früher im Königl. Bayeriſchen 4. JnfanterieRegiment,
am Mai 05 im Lazarett Lüderitzbucht. Reiter
Richard Kaden, geboren am 29. 3. 82 zu Zöblitz,
früher im Kgl. Sächſ. 7. Jnfanterie Regiment Nr. 106,
hat ſich am 23. April 05 aus Kowas von der Truppe
entfernt und iſt nicht zurückgekommen

Aus Deutſch Südweſtafrika erhält die
„Voſſ. Ztg.“ briefliche Mitteilungen, durch
die beſtätigt wird, daß ſich die Hottentotten unter
dem verwundeten Hendrik Witboi am Noſſob etwa
bei Kowiſe Kolk bereits Anfang März befunden
haben. Gefangene, auch einzelne in erbarmungs
würdigem Zuſtande eintreffende Ueberläufer ſagen
aus, daß dort Hunger herrſcht und die Leute nur mit
Gewalt zuſammengehalten würden. Auch Hendriks
Sohn Samuel ſei verwundet. Hendrik Witboi
ſelbſt ſoll durch einen Schrapnellſchuß ſchwer
verwundet worden ſein, als er Anfang dieſes
Jahres eine Verpflegungskolonne überfallen wollte.
Dabei geriet er aber ſelbſt in einen Kampf mit einer
Kompagnie des 2. Feldregiments, die ein Geſchütz bei
ſich hatte und den Hottentotten mit dieſem einen
warmen Empfang bereitete.

Zu dem Hererovaufſtande ſchreibt General
v. Françgois im Militärwochenblatt nach einer
Ueberſicht über die Kämpfe in dem Sandfelde: „Das
Ergebnis der 6 monatigen Tätigkeit unſerer Truppen
in der mittleren Kalahari iſt, daß die Herero ge
zwungen worden ſind, auseinanderzulaufen.
Sie haben viele Menſchen, den größten Teil ihres
Viehs und ſonſtigen Eigentums verloren. Dadurch
iſt ihre Widerſtandskraft in größeren Banden ge
brochen. Ohne ihr Vieh können die frei bleibenden
Herero nur als Räuber und wie Buſchleute leben.
Es iſt ferner das Gebiet zwiſchen Apato im Norden
dem OQuellgebiet des Eiſeb im Weſten und einer von
da nach Oas gezogenen Linie faſt ganz von Herero
geſäubert worden. Allerdings braucht man hierauf
kein großes Gewicht zu legen. Es wäre viel
leicht ſogar gut, wenn die Herero im inneren
Sandfelde ſäßen, denn dort ſind ſie unſchädlicher als
in ihren alten Wohnſitzen in der Nähe unſerer
Niederlaſſungen und Etappenſtraßen.“ Jnfolge der
Raubzüge der verſchanzten Herero, die im Dezember
vorigen Jahres nach der Etappenſtraße zurückgekehrt
ſind, mußten zahlreiche Patrouillengefechte
ſtattfinden. „Gegenſeitige Anſchießereien waren bei
der Kriegsungewohnheit unſerer Reiter und der für
ſie ſchwierigen Orientierung in dem fremden wilden
Lande auch nicht zu vermeiden. Das Verirren
auf der Jagd koſtete im HereroLande vom
November 1904 bis April 1905 13 Vermißte.
Gewiß werden die Leute durch die Jagd gewandt.
Bedenklich iſt aber, daß die Gewehre der Vermißten
und die Munition den Herero in die Hand fallen
und deren Kampfkraft ſtärken.“ General v. François
rühmt dann die Kampfesfreudigkeit und die Ausdauer
der deutſchen Truppen. „IJhr ſind die weſentlichen
Fortſchritte, die in der Niederwerfung des Aufſtandes
bis zum April gemacht worden ſind, in erſter Linie
zu verdanken. Sie hat den eigentlichen Krieg zu
einem Ende geführt, ſo gut es unker den Landes
verhältniſſen angängig iſt. Ein Friedensſchluß
war aber nicht möglich und iſt überhaupt
ausgeſchloſſen, da keine kriegführende Macht
vorhanden iſt, ſondern nur einzelne auf weitem Ge
biete zerſtreute kleine Räuberbanden. Ganz
ausgeſchloſſen iſt es nicht, daß dieſe ſich zeitweiſe zu
größeren Banden vereinen, wenn unter den zurück
kehrenden Kapitänen geeignete Führer auftreten. Ein
zeitweiſes örtliches Aufflackern des Auf
ſtandes kann alſo eintreten, aber jede größere
Gefahr iſt ausgeſchloſſen.“

Die Poſtverbindungen im ſüdlichen
Deutſch-Südweſtafrika, die infolge des am
5. Oktober 1904 ausgebrochenen Hottentotten Auf
ſtandes faſt ſämtlich unterbrochen wurden, haben nach

Sonntag den 7. Mai.

den letzten Nachrichten in der früheren Regelmäßigkeit
noch nicht wiederhergeſtellt werden können.
Die Poſthilfſtellen in Gochas und Mariental ſind
von den Aufſtändiſchen geplündert, die Hilfſtellen-
inhaber Hittcher und Maurer ermordet worden. Das
Poſteigentum iſt dabei, nach der „D. VerkehrsZtg.“,
anſcheinend völlig in Verluſt geragten.

Unter dem Vieh in Deutſch-Südweſt-
afrika ſind in der Regenzeit 1904/05 große
Verluſte entſtanden. Wie General v. François
im „Militärwochenbl.“ mitteilt, forderten die Pferde-
ſterbe und der Rotz etwa 50 Proz. der bis zum
April importierten 9000 Pferde. Unter den Beute-
rindern herrſchte und herrſcht noch ſtark die Lungen-
ſeuche und Ende März 1905 iſt am unteren Swakop
wieder die Rinderpeſt aufgetreten. Dadurch wurde
und wird noch der Nachſchub zu den von der Bahn
entfernten Stationen außerordentlich erſchwert.

S S Volkowirtochaftliches-
X Die Konſerenz der deutſchen Eiſen

bahn-Verwaltungen, die an dieſem Freitag in
Berlin unter dem Vorſitz des preußiſchen Eiſenbahn
miniſters v. Budde beginnt und deren Dauer auf
zwei Tage berechnet iſt, wird ſich ausſchließlich mit
der Perſonentariffrage beſchäftigen. Die „Frkf.
Ztg.“ erfährt aus Berlin, die bayriſche Verwaltung
ſtehe auf dem Standpunkt der unbedingten Ablehnung
der vierten Wagenklaſſe für das rechtsrheiniſche Bayern
(Bayern ohne die Rheinpfalz, Ermäßigung des Tarifes
für die dritte Wagenklaſſe von 3,4 auf 2 Pfennig
pro Kilometer, Satz für die vierte Wagenklaſſe in
Preußen). Die Sätze für erſte und zweite Klaſſe,
welche bisher 8 und 4,3 Pfennig betrugen, ſollen
um ein Geringes erhöht werden. Preußen habe ja
den billigen Satz, den Bayern jetzt für die dritte
Klaſſe einführen will, für die vierte Klaſſe, auf
welche es nicht verzichtet. Den Schnellzugszuſchlag
hat Preußen überhaupt nicht. Der Gepäcktarif
ſoll ermäßigt werden, was auf etwa eine Million
Mark geſchätzt wird. Der Schnellzugszuſchlag ſoll
mit Ausnahme einiger weniger Züge, die ſich
durch Schnelligkeit u. ſ. w. dem Charakter von
Lüxuszügen näbern, wegfallen. Dieſe Zuſchläge
ſollen aber nicht mehr, wie bisher, nach dem
Kilometer, ſondern nach Zonengruppen berechnet
werden. Für Bayern ergebe ſich alſo eine erhebliche
Verbilligung. Für Preußen ſcheint die Sache ſo zu
liegen, daß weſentliche Veränderungen dort nicht zu
erwarten ſind. Was die Frage der Betriebs-
mittel gemeinſchaft betrifft, die kürzlich in Frei
burg vorberaten worden iſt, ſo wird die nächſte Ver
handlung am 23. Mai in Berlin ſtattfinden. Sie
wird ſich im weſentlichen mit dem finanziellen Aufbau
der Betriebsmittelgemeinſchaft beſchäftigen. Eine
weitere Konferenz iſt, nach der „Köln. Ztg. für den
14. Juni in einem noch näher zu beſtimmenden
Orte Thüringens in Ausſicht genommen und ſoll als
Hauptgegenſtand der Beratung die Organiſation
des Gemeinſchaftsamtes haben.

Provinz und Amgegenck.
M Halle, Mai Die Maler und An

ſtreicher ſind in einer Stärke von etwa 360 geſtern
in den Ausſtand getreten. Eine Anzahl Klein
meiſter ſollen dem Drängen der Ausſtändigen nach
gegeben haben. Ueber 100 Gehülfen haben ſich dem
Vorgehen der Streikenden nicht angeſchloſſen.
Auch die Maurer wollen mal wieder vorgehen, da die
Meiſter ihr Wort nicht gehalten haben ſollen. Die
letzteren haben die erneuten Forderungen der Geſellen
abgelehnt, da ſie ſich als dem Grunde an den
früheren Vertrag nicht mehr gebunden erachten, weil
die Geſellen wohl Rechte beanſpruchen, dafür aber
keine Pflichten übernehmen wollen. Bei den
Tapezierern iſt wieder Ruhe eingekehrt und die
Sattler haben für jetzt von einem Ausſtand Abſtand
genommen.

M Halle, Mai. Die am 3. Mai d. J. ab
gehaltene zweite diesjährige Geſamtſitzung der
hieſigen Handels kammer war zum überwiegenden
Teil eine geſchloſſene, da die Feſtſetzung und Ver
gbſchiedung des Jahresberichts für das Jahr 1904
auf der Tagesordnung ſtand. Jn einer kurzen vor
angegangenen Sitzung erfolgte zunächſt die öffent
liche Anſtellung und Beeidigung des Herrn
Hermann Dietrich jun. in Mühlberg a. E. als
Zuckerprobenehmer, ſowie der Herren Emil
Jahn und Rudolf Schneider in Halle a. S.
als Bücherreviſoren. Ferner wurde die Ueber
nahme der Patentſchriften-Auslegeſtelle,
die ſich bisher beim SächſiſchThüringiſchen Dampf
keſſelreviſtonsverein befand, von der Handelskammer
beſchloſſen, ſowie auf eine Eingabe betr. Lohnzahlung

der Arbeiter

1905.
der Beſchluß gefaßt: Die Handels

kammer erachtetes als ſehr wünſchenswert,
daß die Löhnung der Arbeiter nicht mehr
am Sonnabend ſtattfindet und empfiehlt
den induſtriellen Vereinen, in dieſer
Richtung zu wirken. Endlich wurde beſchlofſen,
an Stelle des bisherigen erſten Teils des Jahres
berichts, der die Berichterſtattung über die Geſchäfts
tätigkeit der Handelskammer umfaßt, etwa ſechs mal
im Jahre erſcheinende Berichte unter dem Titel
Mitteilungen der Handelskammer zu

Halle g. S.“ herausgegeben, durch die bei weſent
lich raſcherer Berichterſtattung insbeſondere eine
dauernde engere Verbindung mit den weiten Kreiſen
von Induſtrie und Handel erreicht werden ſoll. Dieſe
Mitteilungen ſollen Intereſſenten auf Wunſch
unentgeltlich zugeſtellt werden.

Halle, 5. Mai. Am 10. d. M. beginnt
beim hieſigen Landgericht die 3. diesjährige Schwur
gerichtsperiode. Bis jetzt ſtehen folgende Sachen
zur Verhandlung an Am 10. Mai gegen den
Arbeiter Friedrich Malik aus Wormsleben wegen
Körperverletzung mit tötlichem Erfolg am 11. Mai
gegen den Gutsbeſitzer Bernhard Heyder aus Werlitzſch
wegen Verbrechen wider 8 176 I St.-G.-B.; am
12. Mai gegen den Bergmann Julius Meißner
aus Mansfeld, 2) den Holzarbeiter Heinrich Meißner
aus Helbra und 3) den Holzarbeiter Paul Meißner
ebendaher wegen Verbrechen wider 88 117, 118
St.G. B. und unberechtigten Jagens.

Ammendorf, 4. April. Verunglückt iſt
auf der Grube „von der Heydt“ bei Ammendorf der
Arbeiter Schwendler aus Zſcherben. Ein ſchwerer
Bohrer traf ihn derart, daß er bewußtlos zuſammen
brach. Sch. wurde ſogleich nach dem Krankenhauf
„Bergmannstroſt“ geſchafft. An ver Unfallſtelle war
man mit Bohrverſuchen auf Kali beſchäftigt, wobei
Sch. zu tun hatte. Die Arbeiten werden von der
IJnternationalen DTiefbohrgeſellſchaft ausgeführt.

T Eilenburg, 4. Mai. Am Sonntag wurde
der hieſtgen Polizei ein im dritten Lebensjahre ſtehendes
Mädchen gebracht, welches am ganzen Körper
Spuren arger Miß handlungen aufwies. Es war
das Kind einer unverehelichten S., die in wilder Ehe
lebt. Der Arzt ließ das Kind dem Krankenhauſe
zuführen, da an der Hand und am Arme Brand
wunden feſtgeſtellt wurden, außerdem auch ein Aerm
chen gebrochen war. Die Behandlung des Kindes
ſeitens der Mutter ſoll jeder Beſchreibung ſpotten.

Wernigerode, 3. Mai. Geſtern und heute
tagten hier Gaſtwirte der Zone I (Provinz
Sachſen) des deutſchen Gaſtwirtsverbandes. Im
„Hotel Central“ fand früh ein gemeinſames Frühſtück
ſtatt nach Eintreffen der Mittagszüge begannen um

Uhr im Hotel „Goldener Hirſch“ die Beratungen.
Nachdem der Vorſitzende die Erſchienenen begrüßt, Hieß
Erſter Bürgermeiſter Ebeling die Gäſte willkommen
Er wies darauf hin, daß gerade im Harze der Stand
der Wirte eine Hauptrolle ſpiele und infolgedeſſen
die Intereſſen der Gemeinden und Wirte vielfach ſich
berührten. Sodann wurde der Zonenvorſitzende,
Stadtrat WolfAſchersleben, zum Ehrenvorſitzenden
ernannt, nachdem er die Verſammlung eröffnet. Auf
der Tagesordnung ſtanden 7 Anfragen und 5 Anträge
Vor Erledigung dieſer erſtattete Kollege Duchſtein
Magdeburg einen kurzen Bericht über den Gaſtwirts
tag in Nürnberg. Die Anfrage Staßfurts wegen
Rechtsſchutz im Verbande beantwortete der Vorſitzende
dahin, daß bei prinzipiellen Rechtsfragen die beiden
erſten Jnſtanzen vom Kläger, die letzte vom Verbande
ausgefochten würden. Die von Nordhauſen zur
Diskuſſton geſtellte Bedürfnisfrage rief eine längere
Erörterung hervor. Einſtimmig angenommen wurde
eine Reſolution, dem geſchäftsführenden Ausſchuß zu
empfehlen, ſich der Einführung nicht zu verſchließen,
ſondern ſie vielmehr mit allen geſetzlichen Mitteln zu
erſtreben. Von Egeln wurde einheitliche Regelung
der öffentlichen Tanzvergnügungen gewünſcht. Dort
wären während der ganzen Faſtenzeit die öffentlichen
Tänze verboten geweſen. Der Vorſitzende erwiderte,
daß die Feſtſetzung dem Ermeſſen der Ortsbehörde
überlaſſen bleiben müſſe. Die Anfrage Quedlinburgs
betr. den Schankbetrieb von Privaten in Kurorten
wurde ebenſo wie die von Wernigerode betr. Ruhe
pauſen der Angeſtellten in Saiſongeſchäften vertagt,
da dieſe Angelegenheiten bereits den Gaſtwirtstag in
Nürnberg beſchäftigt haben und zurzeit bei der Be
hörde liegen. Infolge Antrages von Burg, Be
kämpfung des literweiſen Bierausſchankes, beſchloß die
Verſammlung, einheitliche Schritte zur Beſeitigung zu
tun. Ueber Reviſion der Stallungen durch die Kreis
tierärzte und Berechnung der Koſten beklagte ſich der
Verein Salzwedel. Die Erhebungen will der Vor
ſitende in der Zeitung „Das Gaſthaus veröſfent
lichen. Dem Antrage Halle a. S., im Gaſtwirts
kalender redaktionelle Aenderungen vorzunehmen, auf



die Sehens würdigkeiten des betr. Ortes hinzuweiſen uſw.,
wurde zugeſtimmt. Erfurt hatte Stellungnahme zu
den Brauereiverbindungen in Thüringen und der
Provinz Sachſen beantragt, worüber ſich lange Aus-
einanderſetzungen entſpannen. Schließlich beſchloß
man einſtimmig, der Vorſtand ſolle ſich mit den
Brauereiringen in Verbindung ſetzen, um Schädigungen

von den Wirten fernzuhalten. Die anderen Verhand
lungen boten weniger Jntereſſantes. Als Vorort zum
nächſten Zonentage wurde Erfurt gewählt, noch ge
meldet hatten ſich Staßfurt, Wittenberg, Kalbe a. S.

t Halle, 6. Mai. Geſtern nachmittag gegen
2 Uhr iſt unterhalb des „Pfälzer Schießgrabens“ ein
etwa ſteben Jahre alter Junge beim Spielen in die
Schifferſaale geſtürzt und ertrunken. Von der
Strommeiſterei wurde durch die Spielgefährten des
Kleinen ein Kahn zur Hilfe requiriert, es kam jede
Hilfe jedoch zu ſpät. Die hieſige Kakao und
Schokoladen Fabrik von Fr. David Söhne wird
in eine Aktien Geſellſchaft unter der Firma „David
Söhne Aktien -Geſellſchaft“ umgewandelt.
Es handelt ſich um eine ſogenannte Familiengründung.

Das Aktienkapital ſoll 1100000 Mk. betragen.
Die Fabrik beſchäftigt über 300 Perſonen, za. 260
Arbeiter und Arbeiterinnen und über 40 kaufmänniſche
Beamte. Neuerdings wird durch bauliche Ver
änderung eine weitere Vergrößerung der Fabrik vor
genommen.

Halle, 5. Mai. Geſtern wurden vom General
ſekretär des deutſchen Fiſchereiverbandes, Herrn Uni
verſitätslektor Dr. Kluge, in die Saale oberhalb
Halle an geſchützter Stelle 2000 junge Lachſe
von etwa je 1 Zoll Länge eingeſetzt. Die Tierchen
erblickten das Licht der Welt in einem Fiſchbrut
apparat, der im hieſigen land wirtſchaftlichen Inſtitut auf
geſtellt war. Auch in dieſem Sommerſollſteriliſierte
Säuglingsmilch zu billigerem Preiſe an bedürftige
Einwohner unſerer Stadt abgegeben werden. Zu dieſem
Behufe werden aus dem Stadtſäckel 2500 Mk. be
willigt werden, jedoch unter der Bedingung, daß eine
Kontrole ſtattfindet, die verhindern ſoll, daß Leute ſolche
billige Milch nehmen, die es nicht nötig haben. Jm
vorigen Sommer iſt mit dem Entgegenkommen der
ſtädtiſchen Behörden Mißbrauch getrieben worden,
worunter die ärmere Bevölkerung zu leiden hatte.

Meilendorf, 5. April. Staatsanwalt Kinner
aus Deſſau in Begleitung des ſtellvertretenden Kreis
phyſikus Dr. KlanderDeſſau weilten geſtern nachmittag
zur Beſichtigung der Leiche der unter verdächtigen Um
ſtänden erhängt aufgefundenen Arbeitersehefrau Schenk

hier. Das Reſultat der Obduktion war, daß der
Ehemann der Frau Schenk ſofort wegen dringenden
Verdachts des Mordes verhaftet und abends
nach dem Deſſauer Gerichtsgefängnis eingeliefert
wurde; er ſoll ſein Verbrechen bereits eingeſtanden
haben. Schenk, der aus Cöthen ſtammt und
26 Jahre alt iſt, iſt am 4. Mai d. J. früh mit
ſeiner Um 4 Jahre älteren Ehefrau in Streit geraten
und hat ſte im Schlafe mit dem Leibriemen erdroſſelt
und am Bette aufgehängt. Die Leiche iſt beſchlag
nahmt und wird ſeziert.

t Altenburg, 5. Mai. Jm hieſigen Kranken-
hauſe iſt die Frau Wagner, die in Mockern von
einem Motorradfahrer umgerannt worden
war nnd dabei einen Schädelbruch erlitten hatte,
geſtorben. Der Urheber des Unglücks iſt ein Kauf
mann Wolff aus Zwickau.

t Zittau, 4. Mai. Erſchoſſen aufgefunden
wurde heute in einem hieſigen Hotel eine etwa 35
Jahre alte, tief in Trauer gekleidete und anſcheinend
den beſſeren Ständen angehörende Dame. Die
Leibwäſche der Toten iſt mit M. N. gezeichnet. Wer

die Perſon iſt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.
r h

DLokalnachrichten.
Merſeburg, den 7. Mai 1905.

(GPerſonalien.) Laut Amtsblatt der Königl.
Regierung iſt die Landrentmeiſterſtelle bei der hieſigen
RegierungsHauptkaſſe dem Regierungs Hauptkaſſen
Kaſſterer Gerlach aus Frankfurt a. O. verliehen
worden. Der Regierungs und Schulrat Kur
pium in Gumbinnen iſt an die Königliche Regierung
hierſelbſt verſetzt worden.

Kunſtausſtellung im Schloßgarten
Salon. Zu den beiden Monatsſerien des Thüringer
Ausſtellungs Vereins bildenden Künſtler in Weimar
iſt noch das Koloſſalgemälde „Proſt Töchterchen von
Eduard DaclenDüſſeldorf getreten, welches uns über
die Laſter und über das hierdurch herbeigeführte Elend
der Menſchen der Großſtadt einen ernſten Vortrag
hält, der den tiefſten Eindruck, bei uns hinterläßt.
Weiteres beſonderes Intereſſe bietet die von Herrn
Bildhauer Paul Juckoff geſchaffene neue Schillerbüſte,
welche dem Lehrerverein unſerer Stadt gewidmet iſt.
Dem Künſtler hat hierbei die bekannte Schwabe ſche
Dotenmaske gedient nach welcher merkwürdiger Weiſe,
bis jetzt noch keine Büſte Schillers angefertigt worden
war. Die Dannecke' ſchen Büſten weichen in vielen
Punkten, namentlich in der Stellung der Augen, von
jener Totenmaske ab, wie dies Hermann Walcker,

Profeſſor der Anatomie in Halle, in ſeinem Werke:
„Schillers Schädel und Totenmaske“ eingehend mach
gewieſen hat. Die Büſte iſt lebensgroß, mit feurig
und doch ſinnend, weit in die Ferne gerichteten Blick
dargeſtellt. Das Gewand entſpricht der Zeit. Die
Kunſtausſtellung iſt morgen Vormittag von
und nachmittag von 3——5 geöffnet. Die Schillerbüſte
kann nur an dieſem einen Tage ausgeſtellt werden.

Der 100 jährige Todestag Schillers
wird auch in unſerer Stadt entſprechend gefeiert. Am
Dienstag den 9. d. vormittags 10 Uhr veranſtaltet
zunächſt das Dommgymnaſium in ſeiner Aula
eine Schillerfeier, zu der die Eltern der Schüler und
Freunde der Anſtalt öffentlich eingeladen werden.
Am Abend deſſelben Tages folgt eine öffentliche
Schillerfeier des hieſigen Lehrer Vereins mit
Herrn Superintendent Prof. Bithorn als Feſtredner
im Tivoli, wo ferner am 11. d. ſeitens der hieſigen
PrivatTheatergeſellſchaft zur Verherrlichung
unſeres großen Nationaldichters deſſen Schauſpiel
„Tell“ zur Aufführung gebracht wird.

Jm Tivoli findet heute, Sonntag, abend ein
großes Extra Konzert ſtatt, gegeben von unſerem
Stadtorcheſter in Uniform. Wir machen die
Muſikfreunde unſeres Leſerkreiſes hierauf ganz be
ſonders aufmerkſam

Jn den geſtrigen Mittagsſtunden ſtieg das
Queckſilber des Thermometers zum erſten Male in
dieſem Jahre bis auf reichlich 20 Grad R. 25
Grad Celſ. über Null im Schatten. Infolge dieſer
Wärme ſtehen faſt ſämtliche Obſtbäume in herrlichſter
Blütenpracht und der heutige Sonntag dürfte ſich
wie ſelten einer zu Ausflügen in die nähere und
weitere Umgebung eignen. Darum ſei heute die
Parole: Auf in die Baumblüte!

Beim vorzeitigen Abſpringen von dem noch im
Gange befindlichen Wagen der elektriſchen Straßen
bahn kam geſtern eine Frau aus Mücheln am Tivoli
hier zu Falle und wurde von Paſſanten aufgehoben.
Die Unvorſichtigkeit hatte glücklicherweiſe keine ſchwer
wiegenden Folgen.

Der Bau der Brücke über die Sagkle
hinter Steckners Berg iſt nun auch in Angriff ge
nommen worden. Die Ausführung iſt einer Firma
in Leipzig übertragen. Die Brücke iſt nur für Fuß
gänger beſtimmt, wird nach einem neuen Syſtem ge
baut und bekommt 46 Meter Spannweite. Wie ver
lautet, ſoll dieſer neue Uebergang über die Saale
bereits zum Juli d. J. fertig geſtellt ſein

Jm Laufe der verfloſſenen Woche haben zwei
hieſige Herren beim Radfahren durch Sturz Arm
brüche erlitten.

S. Der Maikäfer, dieſer von den Feld und
Gartenbeſitzern ſehr ungeſehene, von der lieben Jugend
aber mit lauter Freude begrüßte Gaſt hat ſich in
dieſem Jahre noch wenig ſehen laſſen. Wahrſcheinlich

iſt ihm die Witterung noch zu kühl, um ſeinen
warmen Schlupfwinkel in der Erde zu verlaſſen.
Zudem pflegt er nur in den Jahren, deren Zahl
durch 4 teilbar iſt, maſſenhafter aufzutreten. Jm
vorigen Jahre aber iſt er ebenfalls ausgeblieben bez.
durch die damals ungünſtige Witterung zu Grunde
gegangen. Wir dürfen daher auch in Zukunft hoffen,
von dieſer Landplage mehr als bisher verſchont zu
bleiben, was unſeren Obſtbäumen ſehr dienlich ſein wird.

Das Mällini Theater im Augarten gibt,
wie aus dem Jnſeratenteil erſtchtlich, am Sonntag
den 7. d. M. ſeine letzten Vorſtellungen. Bereits
während des NeumarktJahrmarktes erfreute ſich das
Theater eines ſehr regen Zuſpruchs und ſpielte teil
weiſe vor ausverkauftem Hauſe. Herr Mällini ver
ſteht es, ſeine Zuſchauer durch optiſche Täuſchungen
und Ueberraſchungen, welche mit einer ſtaunen
erregenden Ruhe und Geſchicklichkeit ausgeführt
werden, vortrefflich zu unterhalten und können wir
einen Beſuch ſeiner Vorſtellungen nur auf das Beſte
empfehlen.

Das erſte Platzkonzert unſeres Stadt
orcheſters in der nun beginnenden Sommerſaiſon
findet heute mittag 212 Uhr in den Anlagen am
Kriegerdenkmal ſtatt. Das Programm iſt folgendes
1) The Tunderer. Marſch von Souſa. 2) Ouver
türe „Leichte Kavallerie“ von Fr. v. Suppé.
3) „Lola.“ Jtalieniſche Serenade von Friedemann.
4) Vergiß mein nicht. Lied von Fr. v. Suppé.
5) Jch liebe dich. Walzer von Waldteufel. 6)
Potpourri a. d. Op. „Der Freiſchütz“ von C. M. von
Weber.

(Eingeſandt.) Wie mitgeteilt wird, will die
Direktion der Fernbahn Halle Merſeburg an Sonn
und Feſttagen einen Wagen, der 40 bis 45 Perſonen
aufnehmen kann, von Halle nachts 12 Uhr im
Anſchluß an den in Halle 12 von Leipzig an
kommenden Zug nach Merſeburg gehen laſſen, ſobald
eine Garantie von 20 Mk. geleiſtet wird. Mancher
Verein, ſowie auch das übrige Publikum wird dies
gewiß mit Freuden begrüßen und namentlich für
diejenigen, welche die Meſſe in Leipzig beſuchen
wollen, würde das ſehr angenehm ſein. Das Fahr
geld dürfte etwas höher als ſonſt zu ſtehen kommen.

Aus den Kreisen Merseburg und Querkurt.
W. Spergau, 5. Mai. Die Ehefrau des Glas

arbeiters F. machte heute ihrem Leben durch Er
hängen ein Ende. Da dieſelbe ſeit längerer Zeit
ſchwer ktank und keine Ausſicht auf Beſſerung war,
läßt ſich wohl annehmen, daß dieſer Umſtand die
Bedauernswerte in den Tod getrieben hat. Der
einzige beim Militär ſtehende Sohn iſt ſofort tele
graphiſch benachrichtigt worden.

W. Dürrenberg, Mai. Für die Lehrer
nnd Küſterſtelle in Kirchfährendorf hat die Kgl.
Regierung zum 1. Oktober den Lehrer Franz
Heßler in Schachten, Regierungsbezirk Kaſſel, in
Ausſicht genommen. Der bisherige Stelleninhaber,
Lehrer Max Wunderlich, verläßt ſein Amt, um ſein
Militärjahr abzudienen. Der Nachfolger wird dem
nächſt ſeine kirchliche Probe abhalten.

S Lauchſtädt, 5. Mai. Bad und Stadt Lauch-
ſtädt rüſten ſich bereits in emſtgſter Weiſe zur
Schillerfeier, um den Feſtgäſten am Sonntag
den 7. Mai einen würdigen Empfang zu bereiten.
Die Eiſenbahnverwaltung läßt den Bahnhof aus
ſchmücken, die öffentlichen Gebäude und das Kurhaus,
endlich das hiſtoriſche Theater ſelbſt werden Blumen
und Girlandenſchmuck tragen. Um 3 Uhr konzertiert
die Kurkapelle in den alten Parkanlagen, nach der
Vorſtellung, welche um 4 Uhr beginnt, bietet das
Kurhaus ein Feſteſſen, welches in Kuverts à 2 Mark
ſerviert wird bei eintretender Dunkelheit wird der
Park illuminiert und um 9 Uhr beginnt im Kurſaal
der Ball, welcher die Feſtteilnehmer noch in fröhlicher
Weiſe vereinigen ſoll.

g. Röglitz, 5. Mai. Schweres Herzeleid
betraf die Familie des Gutsbeſitzers Emil Hoffmann
im nahen Wiſenena, indem der 10 jährige Sohn beim
Haſchenſpielen auf der Dorfſtraße mit einem anderen
Knaben ſo heftig zuſammenſtieß, daß ihm durch Zer
reißen innerer Blutgefäße Blut aus Mund und Naſe
quoll, wodurch der Tod des bedauernswerten Knaben
alsbald herbeigeführt wurde. Der bedauerliche Vorfall
findet allſeitige Teilnahme und betrifft die Familie
umſo härter, als dieſelbe bereits alle ihre ſonſt zahl
reichen Kinder bis auf eins durch den Tod verloren hat.

SpielplanEntwurf des Feipziger Htadt-Chraters
vom 7. bis 14. Mai.

Renes Theater. Sonntag nachmitag 23 Uhr
„Wilhelm Tell.“ Abends 7 Uhr: „Carmen.“ Montag
127 Uhr „Die Jdeale.“ Dienstag 728 Uhr „Das
Rheingold.“ Mittwoch /27 Uhr „Die Walküre.“
Donnerstag 7 Uhr: „Maria Stuart.“ Freitag 8 Uhr
„Samſon und Dalila.“ Sonnabend 7 Uhr: „Wilhelm
Tell.“ Sonntag 7 Uhr: „Der Freiſchütz.“

Altes Theater. Anfang /28 Uhr. Sonntag
„Die Millionenbraut.“ Montag: „Die Fledermaus.“

Dienstag zu halben Preiſen: „Die Karlsſchüler.“
Mittwoch: „Der Bettelſtudent.“ Donnerstag

„Frühlingsluft.“ Freitag zum 1. Male „Doppelſelbſt
mord.“ Sonnabend: „Don Ceſar.“ Sonntag /23 Uhr:
„Doppelſelbſtmord.“ Abends „Die Geisha.“

Aus vergangener Zeit kür unsere Zeſt.
Vor 30 Jahren, 7. Mai 1875, wurde zwiſchen

Rußland und Japan der Vertrag geſchloſſen, durch
welchen erſteres an Japan die kuriliſchen Jnſeln, dieſes aber
an Rußland die Jnſel Sachalin abtrat. Von dieſer letzteren
iſt nun im Laufe des jetzigen rufſſtſche japaniſchen Krieges
wiederholt die Rede geweſen, da die Japaner auf den Beſitz dieſer
Jnſel Anſpruch erheben. Sachalin iſt ein wüſtes, kaltes, un
wirtſchaftliches Land, das noch nicht einmal völlig erforſcht iſt
und nur nach langer Zeit und mit großen Schwierigkeiten der
Kultur einigermaßen erſchloſſen werden kann. Augenblicklich
iſt die Jnſel eine ruſſiſche Verbrecher Kolonie ſchlimmſter Art.
In Betracht kommt die Gegend weſentlich des ergiebigen
Fiſchfanges wegen. Je mehr unſere Zeit fortſchreitet, deſto
mehr macht ſich das Beſtreben geltend, ehemals kaum be
achtete unwirtliche Gegenden zu koloniſieren und immer wieder
entbrennt der Streit um jene fernen Länder. So wird auch
Sachalin keine unwichtige Rolle ſpielen bei einem endlichen
Friedensſchluß zwiſchen Japan und Rußland

S

Wetterwarte.
Vorausſichtliches Wetter am 7. Mai: Ziemlich

trübes, etwas kühleres Wetter mit mäßigem Regen.
8. Mai Aufheiterndes, meiſt trockenes Wetter

mit kälterer Nacht (vielfach Reif), aber wenig (gegen
7. Mai) veränderter Tagestemperatur.

Vermischtes.
G (Schiller-Feier). Wie sbaden, 5. Mai. Heut

findet im Hoſtheater eine in den Hauptrollen mit erſten Kräften
beſetzte Aufführung von „Wallenſte ins Tod“ ſtatt, am
9. Mai muß wegen der Vorbereitungen zu den Feſtſpielen
anſtatt „Tell“ „Maria Stuart“ gegeben werden. Die Ent
hüllungsfeier des neuen Schillerdenkmals wird
am 9. Mai mittags 12 Uhr eröffnet werden durch das von
den Männergeſang Vereinen geſungene Mozart ſche „5 Schutz
geiſt alles Schönen“ Dann übergibt der Vorſitzende,
Kommerzienrat Barking, das Monument der Stadt und die
Hülle fällt. Die Feſtrede hält hierauf Pfarrer Verſenmerzer,
ein bedeutender Redner. Oberbürgermeiſter Dr. v. Jbell
übernimmt dann das Denkmal als Vertreter der Stadt und
es folgt das Niederlegen zahlreicher Kränze. Den Schluß
bildet der Vortrag des Beethovenſchen Die Himmel rühmen
des ewigen Ehre“ unter Leitung des Prof. Mannſtädt.
Abends iſt Konzert am Denkmal bei bengaliſcher Beleuchtung.
Nachmittags 4 Uhr wird eine ernſte Feier auf dem Nero
berge im großen Saalbau abgehalten werden, von 6 Uhr an
iſt Konzert im Freien.



(Von einem Steinwurf getroffen) wurde dieſer
Tage das Automobil des Großherzogs von Heſſen, der
ſich mit ſeiner Gemahlin auf der Durchfahrt in Friedberg be
fand. Man nimmt an, daß der Steinwurf von Schuljungen,
die ſchon wiederholt in der dortigen Gegend Radler und
Automobiliſten mit Steinen beworfen haben, herrührt.

(Scherzfrage.) Wer war größer, Schiller oder Goethe
Antwort Goethe, denn Schillers Handſchuh geht nicht über
Goethes Fauſt.

Ein irrſinniger Bürgermeiſter.) Vom Amte
enthoben und der Jrrenanſtalt zu Marburg überwieſen wurde
der Bürgermeiſter des heſſiſchen Städtchen Amöneberg.
Der unglückliche Mann hat den einſt blühenden Ort dadurch
an den Rand des Bankerotts gebracht, daß er ſeit dem Jahre
1898 den ſteuerpflichtigen Bürgern etwa 60000 Mark
„ſtundete.“ Wie verlautet, ſoll ein Teil der Schuld an dieſen
unleidigen Vorkommniſſen die Auſſichtsbehörde treffen denn
es wurde ſeit 1898 wohl alljährlich der Haushaltungsplan,
nicht aber der Jahresabſchluß an die zuſtändige Regierung
zur Prüfung eingeſandt.

(15 Gebäude niedergebrannt) ſind am Dienstag
vormittag in Rudzinitz (Kreis Gleiwitz). Die Gebäude
waren zum großen Teil mit Strohdächern gedeckt. Menſchen
ſind nicht verunglückt. Man vermutet, daß die Feuersbrunſt
durch Funken aus dem Backofen des Gutsbeſitzers Wallus
verurſacht worden iſt.

(Der verbrecheriſche Sohn eines ehemaligen
Miniſters,) der 23 jährige Roſano, wurde am Donners
tag in Mailand beim Taſchendiebſtahl und ſonſtigen
Betrügereien verhaftet. Der nette Sohn brachte es durch ſeine
Schwindeleien dahin, daß ſein Vater ſich 1903 in demſelben
Augenblick erſchoß, wo er als neuernannter Finanzminiſter
vor das Parlament treten ſollte.

(Marokkaniſches Vieh) wird den kaiſerlichen Gütern
Cadinen und Urville überwieſen werden. Das Vieh
wurde dem Kaiſer bei Gelegenheit ſeines Beſuches in Marokko
vom Sultan geſchenkt. Die Tiere befinden ſich bereits auf
der Fahrt nach Deutſchland.

(Ueber den Stand der Genickſtarre) liegen
folgende Meldungen vor: Jn den oberſchleſiſchen Orten
Scharley, Deutſch-Piekar, Sarau, Lipine und
Laurahütte ſind neue Erkrankungen und Todesfälle an
Genickſtarre vorgekommen. Ferner wird aus Groß-Strelitz
gemeldet, daß im dortigen Zentralgefängnis ein ſiebzehnjähriger
Gefangener an genickſſarreverdächtigen Erſcheinungen erkrankte.
Jn einem Dorfe des Steigerwaldes iſt ein fünfjähriger Knabe
innerhalb vier Stunden der Seuche erlegen. Die Genickſtarre
breitet ſich auf dem Gut Gr. Werder bei Deutſch Eylau
in der Familie des Arbeiters Sallach weiter aus. Ein zweites
Kind iſt von der Krankheit befallen. Jn Neu Ruppin
iſt ein Mädchen der Genickſtarre erlegen. Jn Zehdenick
iſt ein zehnjähriges Mädchen an der Genickſtarre erkrankt. Jn
Saſſſow bei Brody (Galizien) wurden zehn Fälle von Genick
ſtarre konſtatiert, von denen vier einen tödlichen Ausgang
nahmen. Jn Rozwadow breitet ſich die Genickſtarreepidemie
trotz des Eintritts ſchöner Witterung in bedenklicher Weiſe
aus. Zahlreiche Familien verlaſſen Rozwadow.

Von der Gräfin Montignoſo.) Dank den Be
mühungen des Advokaten Mataroli in Florenz, des Ver
treters des Königs von Sachſen und des ſächſiſchen Juſtiz

miniſters, iſt zwiſchen dem König und der Gräfin Montignoſo
ein Abkommen getroffen worden, wonach die Gräfin die kleine
Prinzeſſin noch einige Zeit behält und eine erhöhte Apanage
bezieht. Dagegen verzichtet die Gräfin auf die ſächſiſche
Staatsangehörigkeit. Auch über den Zeitpunkt des Wieder
ſehens mit den übrigen Kindern ſind Abmachungen getroffen
worden.

(Ein Raubmord) wurde anfangs dieſer Woche in
Folſtenhauſen bei Eſen (Oſtfriesland) an der 57 jährigen Frau)
Jſebrandts verübt. Die Leiche wies einen tiefen Halsſchnitt
und Schnittwunden an den Händen auf. Der Täter iſt bis
her noch nicht ermittelt.

(Durch eine Exploſion) in der Chemiſchen Fabrik
von H. Leitholf in Krefeld wurden zwei Arbeiter getötet,
ein dritter ſchwer verletzt. Andere Arbeiter ſind mit leichten
Verletzungen davongekommen. Ein zur Ammoniakbereitung
dienender Behälter war explodiert und mit furchtbarer Wucht
durch das Dach und die Wand in den Garten geflogen.

(Jn den Märzſtürmen verloren gegangen
ſind nach einer Statiſtik 96 Schiffe und zwar 55 Segelſchiffe
und 41 Dampfſchiffe mit 28761 und 61048 Regiſtertonnen.
Darunter waren 6 deu tſche: 5 Segelſchiffe und 1 Dampf
ſchiff mit zuſammen 6394 Regiſtertonnen. Außerdem weiſt
die Statiſtik 473 durch Unfälle beſchädigte Schiffe, darunter
50 deutſche: 14 Segelſchiffe, 36 Dampfſchiffe auf.

Geſchlagnahme eines engliſchen Fiſcher
boots.) Das Fiſcherei-Torpedoboot S 21 traf am Diens
tag in der Nordſee auf deutſchen Gebiete den engliſcher
Fiſchereidampfer „Conger“ an, beſchlagnahmte ihn und brachte
ihn abends im Hafen von Wilhelmshaven ein. Die Geräte
ſind konfisziert worden.

Schwerer Unfall.) Am Freitag wurden in Nyon
am Genferſee beim Bau eines Erkers drei Arbeiter durch
einen herabſtürzenden, 70 Zentner ſchweren Steinblock zer
mamlt und zwei tödlich verletzt.

(Jnfolge Schrecks geſtorben) iſt das zwölffährige
Töchterchen des Bäckermeiſters Schulz aus Grottau. Das
Mädchen war vor einigen Tagen von einem großen Hund
auf der Straße angefallen und in die Wade gebiſſen worden.

(Durch ein eigentümliches Verkehrshinder
nis) ſind zwei Motorführer aus Oh lau auf der Chauſſee
bei Wüſtebrieſe verunglückt. Vor dem Dorfe lag quer der
Chauſſee ein angetrunkener Mann. Der erſte Rad
fahrer fuhr über den Mann hinweg und ſtürzte kopfüber in
den Straßengraben, wobei er einen Rippenbruch erlitt. Der
zweite Fahrer kam über das zertrümmerte Motorrad des
erſten zu Fall, wobei er ſich eine Kopfverletzung zuzog. Der
Betrunkene ſoll einen Beinbruch durch das Ueberfahren er
litten haben.

Ein ſchwerer Automobilunfalh ereignete ſich
Donnerstag nachmittag in der Frankfurter Allee in Berlin.
Ein dreirädriger Motorkorbwagen, in dem ſich ein Herr und
eine Dame befand, überfuhr daſelbſt ein achtjähriges Mädchen,
daß hierbei Verletzungen an der Hüfte und am Kopfe erlitt
Der Führer ſteuerte darauf den Kraftwagen in die Mainzer
Straße hinein, fuhr jedoch in einer ſcharfen Kurve, daß die
Räder gegen die Bordſchwelle ſtießen, wobei das Automobil
umſtürzte. Die beiden Jnſaſſen fielen auf den Fahrdamm.
Die Dame erlitt eine ſchwere Quetſchung an der Hüfte,
während ihr Begleiter ohne Verletzungen davonkam.

Neueste Nachrichten.
München, 6. Mai. Jn Jngolſtadt erſchoß

ſich die Schauſpielerin Eugenie Koch in der Wohnung
ihres abweſenden Geliebten, eines Leutnants.

Stuttgart, 6. Mai. Zum Schillertag hat
die Königin der Zentralleitung des Wohltätigkeits
Vereins zu Beiträgen für die Bibliotheken auf dem
Lande 1000 Mk. übergeben.

Petersburg, 6. Mai. Auf dem Palewski
Proſpekt überfielen am Donnerstag abend acht Ar
beiter ein im Dienſt der geheimen Polizei ſtehendes
und wegen ſeiner Denunziationen bexüchtigtes Indi
viduum namens Emeljanor, ſchlugen ihm den
Schädel ein und ließen ihn wie tot in ſeinem Blute
liegen. Da das Publikum für die Rächer Partei
ergriff, konnten alle acht entkommen.

Moskau, 6. Mai. Jn der vorletzten Nacht
ſind u. a. die Rechtsanwälte Teslenko und Stahl,
Anhänger der bürgerlichen Demokratie, verhaftet worden.

Warſchau, 6. Mai. Vorgeſtern abend griff ein
Volkshaufe in der Leſchnaſtraße eine Patrouille
an, um mehrere von ihr verhaftete Perſonen zu be
freien. Zwei Perſonen wurden verwundet, eine durch
eine Kugel, die andere durch einen Bajonettſtich.

o cWaren und Produktenbörſe.
Halle, 6. Mai. (Bexricht über Heu und Stroh,

mitgeteilt von Otto Weſtphal). Preiſe für 50 Kg,
und zwar bei Partien frei Bahn, bei einzelnen Fuhren frei
Hof hier. Die Partienpreiſe ſind fett, die Fuhrenpreiſe
ſind in Klammern geſetzt. Roggen-Langſt roh Hand
druſch) 2,00 (2,15--2,40). Maſchinenſtroh für Papier
fabriken, Roggenſtroh 1,50, Weizenſtroh 1,40 Mk., zu
Streuzwecken (1,70--1 90), Breitdruſch 1,80 Mk. Wieſen-
heu, hieſiges oder Thüringer, beſte Sorten 4 4,25 (4,50
4,75), fremde Sorten, holländiſche oder bayriſche 3,50
3,90 (400-4,25). Kleeheu, erſter Schnit:, hieſiges beſte
Sorten 4,25 (4,75), fremde Sorten, 4,00
Torfſtreu, in 200 Ztr. Ladungen frei Bahn hier 1,10,
in einzelnen Ballen vom Lager hier 1,60. Häckſel,
gefund und trocken, bei Partien, frei Bahn hier 2,10, im
einzelnen vom Lager hier 2,50-2,60.

Berlin 5. Mai. Weizen 1000 Kg Mai 171,00
Juli 172,50 Sept. 170,50, Mk. Roggen 1000 kg Mai
148 25, Juli, 148,00, Sept. 142,25 Mk. Hafer 1000 kg
135,50, Juli 138,25, Mk. Mais 1000 kg runder loko Mai
116,00, Juli 115,00 Mk. Rüböl 100 kg Mai 47,80, Okt.
49,70 Mk. Spiritus 70 er loco Mk.

Nach der letzttägigen ſcharfen Steigerung zeigte der Roggen
markt heute eine leichte Abſchwächung. Weizen ruhig, in nahen
Sichten behauptet, auf entfernte Lieferung angeboten. Hafer
und Mais ſchwächer. Rüböl ſtetig.

(Imit.) in besonders reicherMousseline Musterauswahl auf hell und
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Matrosenform m. Sammer-
einfassung u. m. Sammetband
u. Agraffe flott garniert

95 Pf. und 85 Mk.
Dieselbe Form ohne Ein-
fass. m. einfacher Garnitur

55 Pf.

Amazonenform aus zweif.
Geéflecht w. Sammetband und
Agraffe flott garniert

Dies ehe Form aus Fan
tasiegeflecht mit Sammetband
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95 Pf. und 1,65 Mk.
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Batist-Kinder-Hüchen von 75 Pf. bis Mc. 5,50. Seidd. Kinder-Schärpen,
Damen Gürteln in besond reich. Auswahl von 20 Pf. bis Miſc. 7,50. Hervorrag.
hänci., Kopfshawls, Fichus, Colliers. Reiche Ausw. in Blumen, Schleiern, Spitzen, Besatz-Artikeln, Handschuhen, Sonnen u. Regenschirmen.

Seicdl. Kinderhütchen von Mi 25 bis 12,50.
extra lang, von 42 Pf. bis Mk. 3,50.

Saison- Neuheiten in Schleifen, Jabots, Lavalliers, Krawatten-
Aparte Neuheiten in

S

Angebot.
Grosse Posten

Jungen M Ainder- Monfeltlion
bestehend in schwarzen und farbigen Jacketts Haveloks, Mänteln,

BRlusem, fertigen KKostümen, Kostümröcken ete ete.
zu nerreieht billigen Extra Freisen.

als a. d. Hesehafthaus
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Statt besonderer Meldung

Heute Nacht verſtarb ſanft nach
kurzer Krankheit im Alter von 80 Jahren
unſere gute, treuſorgende Mutter, Schwie
ger und Großmutter, Frau

Bertu Patzer
geb. Frahnert.

Dies allen Freunden und Bekannten
zur Nachricht mit der Bitte um ſtille

J Teilnahme.
Merſeburg, den 6. Mai 1905.

Die trauernden Hinterbliebenen.

P

Für die vielen Beweiſe der Liebe und Teil
nahme beim Begräbnis unſeres lieben Entſchlafe
nen, des Wachtmeiſters a. D. Heſſelbarth,
ſagen wir herzlichſten Dank. Jnsbeſondere Dank
Hrn. Paſtor SeiffgeBündorf, ſowie Hrn. Kantor
Schneider Knapendorf.

Knapendorf u. Gehüfte, den 5. Mai 1905.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Bekanntmachung.
Jm Monat April 1905 ſind gewählt, be

ſtätigt und verpflichtet
der Landwirt Franz Heſſelbarth
Trebnitz zum Schöppen daſelbſt,

wiedergewählt und beſtätigt
1. der Hilfsſchöppe Karl Sander in Trebnitz,
2. der Ortsrichter Warnicke in Blöſien,
3. der Schöppe u. Gutsbeſitzer Ludwig Reil

in Ennewitz.
Merſeburg, den 2. Mai 1905.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Der Haferankauf iſt beendet. Er wird erſt

nach der nächſten Ernte wieder aufgenommen.
Roggenflegelſtroh und Roggenmaſchinenlang

ſtroh werden weiter angekauft.
Halle a. S., den 5. Mai 1905.
Königl. Proviantamt. Fernſpr. 226.

Bekanntmachung.
Nach der Polizeiverordnung vom 1. Novbr.

1901, betr. die Desinfektion bei anſteckenden
Krankheiten, iſt die Vornahme der Desinfektion
durch unſeren ſtädtiſchen Desinfektor bei Krank
heits wie bei Sterbefällen an Ausſatz, aſiatiſcher
Cholera, Pocken, Peſt, Flecktyphus, Rück
fallstyphus und Diphtherie, ſowie bei
Sterbefällen an Kehlkopf, Darm- und
Lungen- Tuberkuloſe (Schwindſucht)
unbedingt, bei Krankheirs und Sterbefällen
an anderen anſteckenden Hrankheiten, wie Darm
typhus, bösartigem Scharlach, bösartigen Maſern,
bösartiger Ruhr uſw., ferner bei Erkrankungs
fällen an Kehlkopf, Darm und Lungentnber
kuloſe auf beſondere Anordnung der Polizei
verwaltung vorgeſchrieben

Dieſe Polizeiverordnung wird noch nicht in
genügender Weiſe befolgt.

Wir machen daher hiermit die Haushaltungs
vorſtände oder deren Stellvertreter, in Anſtalten
die Leiter, Verwalter oder Hausväter, die
Unternehmer von Privatkrankenanſtalten und die
Beſitzer oder Leiter aller dem öffentlichen Ver
kehr dienenden Aufenthaltseinrichtungen, wie
Gaſthöfe, Logierhäuſer, Herbergen und dergl.
ausdrücklich auf die Befolgung dieſer Polizei
verordnung mit dem Hinweiſe aufmerkſam, daß
die Nichtbefolgung dieſer Vorſchrift die
Feſtſetzung einer Geldſtrafe bis zu 30
Mark eventuell einer verhältnismäßigen
Haftſtrafe zur Folge hat

Die Anmeldung zur Vorrnahme der Des-
infektion hat bei der Polizeiverwaltung ſchriftlich
oder mündlich zu erfolgen.

Die Koſten der Desinfektion können Un
bemittelten auf beſonderen Antrag durch den
Magiſtrat erlaſſen werden.

Die Polizeiverwaltung.

Aulctiom
im ſtädt. Leihhauſe zu MerſeburgMittwoch den 10. Mee 1905,

von 9 Uhr ab,der nicht eingelöſten Pfandſtücke von 12501

143060, enthaltend Gold u. Silberſachen,
Kleidungsſtücke, Federbetten, Wäſche c.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen
Jahresfriſt in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 11. April 1905.
Der Verwaltungsrat.

Zehender.

aus

Zakunftsreiche und ſichere
e

Ver änderungshalber verkaufe mein in Markranſtädt in e Wohn und Geſchäftslage
gelegenes

Cruntetlch wit Lacen,
in welchem beſſ. Produktengeſchäft u. Schweine

ſchlächterei betrieben wird, komplett mit leben-
dem und totem Jnventar für den Preis von
36 000 Mk. bei 8000 bis 10000 Mk. Anzah
lung. Offerten erb. unter Nr. 32 Markranu

Statt bes

im 10. Lebensjahre.
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Trauerfeier Monkag den
uerhauſe 2WälzererFra

onderer Meldung.
Heute nachmittag verſchied nach Gottes unerforſchlichem

Rat an Diabetes unſer geliebter Hohn und Bruder

Gustav Schollmeyer
Am ſtille Teilnahme biklen im

ſtraße 13, I.

Namen der Familie
San ne rn es w.2Nerſeburg, den 5. Mai 1905.
8. Mai, nachmittag 4 Ahr, im

Grasverpachtung.
Die diesjährige Gräsnuntzung von 10 bis

12 Morgen Wieſen, ſowie die Uferränder der
Geiſel im hieſigen Gotthardtsteiche ſollen

Freitag den I2. d. M.,
nachmittags 3 Uhr,

an Ort und Stelle meiſtbietend gegen gleiche
bare Zahlung verpachtet werden. Bedingungen D
im Termine. Pachtliebhaber wollen ſich zur
angeſetzten Zeit an den Zſcherbener Geiſel
brücken recht zahlreich einfinden.

Die Beſitzer.

Haus verkauf.
Gut verzinsbares Wohnhaus mit Garten

unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen
Hirtenſtraße 2, l. part.

Etliche Zentner
Samenkartoffeln

hat noch abzugeben Neumarkt 34.
Zwei gute Arbeitspferde

zu verkaufen. Otto Filſz,
Halle a. S., Martinſtraße 23.

Ein paar Ziegenlämmer
ſtehen zum Verkauf

Leungerſtraße (Brandin's Gärtnerei).

Baugelände gesucht.
Offerten mit Preisangabe unter W an die
Exped. d. Bl
Eine Parke Rühenſchmgel mit Kraut

hat abzugeben

J. Wallenburg, Halleſcheſtr.
Eine Kuh mit Kalb

ſteht zu verkaufen
Zſcherben Nr. 2.

ch Ousgertäezer,
paſſend für Gärtner, ſind billig zu verkaufen.

Ad. Frank, Burgſtraße 2

Krautstrasse Nr II,
Parterre Wohnung un 200 Mk., ſofort zu
vermieten und 1. Juli zu beziehen. Näheres

WMenſchauerſtraßze 2
zit vermieten

Gotthardtsſtraße 16.
iſt die herrſchaftlich eingerichtetePatenpl lan 2 2. Etage zu vermieten und

1. Oktober zu beziehen.

Movritz Schirmer.
Anteralkenburg 56

2. Etage. Preis
das Parterre,
Schöne Woh

Kleines Logis

iſt zum J. Juli die e
Mk. 450 und zum 1. OktoberPreis Mk. 460, zu beſtehen
nungen mit Gartenbenutzung.

Kleine Wohnung zu vermieten. Zu erfra z
Breiteſtraße

Ein Logis iſt ſofort zu vermieten, 1. Tr

zu beziehen Sand 6.beſtehend aus 2 Stuben,II. Etage, en Küche u. Zu
behör, ſofort zu vermieten und 1. Juli zu ve
ziehen. Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

Verändernngshalber iſt eine frenndl. W
nung von Stube, Kammer, Küche und e
Zubehör zu vermieten, I. Juli zu beziehen.

Frau Leißring.
Eine Wohnung von 2 Stuben, Kammer,

Küche nebſt Zubehör iſt zum I. Juli beziehbar
Annenſtraße 18.

2 Wohnungen u. Laden
zu henen Zu erfragen

Ritterſtr. 6 a b Altendorf-ötſſerts Zimmor
und Wohnungen mit und ohne Penſion auch
auf Tage und Wochen Dammſträße
Möbl. Zimmer od. anſt. Schlafſtellezu vermietenj Unteraltenburg, Punt 5.

Große Kellereien,
Pferdeſtall und Wagenſchuppen e Wohnung
ſofort oder ſpäter zu vermieten. Offerten unter

oh

allem

ſtädt poſtlagernd. Agenten verbeten. II 100 an die Exped. d. Bl.

Rolle älihe und Kawnme
ſofort zu vermieten Hberburgſtr r

Freundliche Schlafſtelle

Buraſtraße 10.

mine écleffelen Hälterſtr. 10.
Daſelbſt auch guten Mittagstiſch.

Schlafstelle offen
Gotthardtsſtraße 28 II.

Freundl. Schlafstelle
offen Brühl 17,Zu mieten geſucht
Wohnung von 4 Zimmern und ſämtl.
von ruhigen Leuten
Angabe

Zubehör
Gefl. genaue Offert. unt.d. Preiſes an d. Exp. d Bl. u. S M.

5Biersteuer-
Neachweiſt in gen in Annehn

et emit ſtarken Einband emp e billigſt
Th. Rössner, Buchdru

Merſeburg Oelagrube 5.

gAn hen

ſowieſwwte e
okKerei,

auch

Für im dortigen Bezirk neu ein
gerichtete Generalagentur ſucht alte
angeſehene deutſche Tebensverſiche-

rungs geſellſchaft bei ſehr günſtigen

Bedingungen, ſpeziell zur Hebung
des Neugeſchäfts, tüchtigen rührigen

Generalvertreter.
Günſtige Gelegenheit f. Jnſpektoren,

welche ſelbſtändig werden wollen.
Husführkiche Offerten von Herren,
Berkreter anderer Branchen und

Nichkfachleute werden berück
ſichkigt), die ſich ſelbſt hervorragend

für einen guken Neuzugang bemühen
o 205

H.
wollen, erbeten unter M
an Banbe e Co. n.
Maurer S. I2.

Dreher50 Wehtlee
für dauernde Beſchäftigung bei hohem Verdienſt
geſucht. Eintritt baldmöglichſt.

fahrzeugfabrik fisonach
Eiſengach.

Für unſer Komptor ſuchen wir zum ſo
fortigen Antritt einen

Lehrling
mit guter Schulkbil

F. E. Wirth K Sohn.

im Lehrlingkann noch in die Lehre treten bei
Guſtav Göthe, Fleiſchermſtr.

Ein jüngeres kinderliebes

Be Mädchen
zu Familie mit 1 Kind per ſofort geſucht

Oberburgſtraße 6 I-
Suchen zum ſoſortigen Antritt ein fleißiges

junges Mädchen, welches

Maſchine und Handnähen
kann. Zu erfragen Entenplan 8, im Laden.

Eingem. Preisselbeeren,
ff. Ringäpfel, Aprikösen,

Pflaumen Mischobst,
feinste Pfeffer und
Sswaure Gurken,

Kirschen und Pflaumen,
in Zuckereſſig eingemacht, empfiehlt

Smil Wolf.
Die letzte Sendung

Sanuerkohl
iſt eingetroffen und empfiehlt

Emil Weidling,
Oberbreiteſtraße 10.

Zollinhalts Erklärungen
hält vorrätig die Buchdruckerei von

in. Rössmer. Oelgrube 5.
Gute, trockene

Fresssteine
liefert billigſt

Carl W eber,
Lauchſtädterſtr. 17

Wald Keſtaurant.
Mitten im ſtädtiſchen Walde, bei Mücheln

gelegen, durch ſchönen Spaziergang von Mücheln
über St. Micheln (Geiſelquelle) in einem Stünd-
chen zu erreichen.

Anmeldung von Schulen und Vereinen vor

her erbeten. lartimi.
Zeſtaurant Gute Quelle.

Mücheln Teleph. 34
Gſſendreher und Revolverdreher,

die ſchon längere Zeit auf Armaturen gearbeitet
haben, für dauernde Arbeit ſofort geſucht.

A. Werneburg o.
Armaturenfabrik,

Halle a/S. äuß. Delitzſcherſtr. 23

Die NeumarttDrogerie

GustavschubertPaul Berger Nachf.)
einen Lehrling.

Junger Mann
für Komtor geſucht.

Arthur Weigert, eumarkt 26.
Jg. geb. Mädchen, in dopp. Buchführung,

Stenogr. u. Schreibmaſchine bewandert, ſucht
Stellung in Kontor.

Off. unter K. M poſtl. Merſeburg.

Nöchen jed Branche erh. n vornehmen
Häuſern jed. Zeit

Stell. (Lohn 69 140 Tlr) durchMarie Friese, Stellenvermittl,
Berlin SW., Markgrafenſtr. 100.

Frauen zur Feldarbeit
werden angenommen. Hertel, Saalſtr.

Aeltere unabhängige Frau zur

Krankenpflege
für Tag und Nacht geſucht.

Frau Wiemanm, Breiteſtr.
Für den Bazar am 21. und 22. Mai

gingen ein: Hr. Hauptm. Gesky 5 Mk. Ungenannt 20 Mk. Hr. Dießner 7 Aſchbecher 3

Nadelkörbchen; üngenannt 5 Mk. Hr. Buch
händler Stollberg 10 Mk.; Frau Marckſcheffel

20 Mk. Frau Hartrodt 3 Mk. Ungen. 3 Mk.
Frau Guden 3 Mk. Frau Collins 4 Mk.
r e 5 M Frau Kober 5 Mk. Frau
Carl Berger 40 Mk. Frau Präſ. Gabler 10
Mk. Frau Reinefarth 5 Mk. Frau Superint.
Bithorn 5 Mk. Frau von Rohrſcheidt 6 Mk.
Frau Bauinſp. Gätjens 5 Mk. Frau R.R.
Scultetus 7 Mk. Frau Th. Groke 30 Mk.
Frau Klingholz 8. Mk. Frau Lauterberg 3 Mk.
Der Vorſtand des vaterl. Franenvereins.

Vorſchußverein u Merſeburg

G. mRechnungsabſchluß
für Monat April 1905.
Einnahme: Mk. Pf.Kaſſenbeſtand von Monat März 1905 27294 46

Rückzahlung auf gegebene Vorſchüſſe 172 963 52

Vorſchuß Zinſen 5068 45
Aufgenommene Anlehen 66 544 84
JnkaſſoKonto
GiroKonto
Laufende Recht
BankKonto
Vereinskapital von Mitgliedern
Reſervefond
Konto für Verſchiedene

Berlin
ig Berlin

14 960 46

12 000
405
36

16 537 55
Summ a 315810

Mk. Pf.
178240 73

44 742 36
67 79

1942 26
947 43

20

Ausgabe:
Gegebene Vorſchitſſe
Zurückgezah te Anlehen
Gezahlte Zinſen
Vereinskapiial von Mitgliedern
Verwaltungskoſten
JnkaſſoKouto
GiroKonto Berlin
Laufende Rechnung
BankKonto
Konto für Verſchiedene

78
40

15024
684

50 000
5 735 40

Summa: 297 385 15
Mithin Beſtand: 18425 33

E. Hartung. R. Heyne.
Ein paar weiße Glaceechandſchuhe ſind
in der Garderobe bei dem Verein ehem. Jäger
u. Schützen liegen geblieben. Abzuholen

Vorwerk 16 I.
S Hierzu eine Extrabeilage „O

Bernſtein-Oellackfarbe“ betreffend.

Berlin

F. G. Dürr.

Fritze's

e Niederlagebei W. Kieslich.
Verantwortliche Redaktton, Druck und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg.



Beilage zum „Merſeburger Correſpondent“,
Nr. 107.

Zweite Beilage.

Schiller im Umgang mit Menſchen
Während Goethe, in die geheimen Kammern ſeines Innern

zurückgezogen, ſich gern „ohne Haß gegen die Welt verſchloß“,
bedurfte Schiller durchaus des Verkehrs mit Menſchen, weil

ſie ihm Stoff boten für die Geſtaltung ſeiner dramatiſchen
Pläne und ihn anregten, ihm Anlaß boten, ſein Eigenſtes zu
enthüllen. „Manchmal verſinkt meine Seele ganz in der Ein
förmigkeit ihrer Beſchäftigungen“, ſchreibt er an ſeine Gattin.
„Friſch und kaftig wird das innere Leben des Geiſtes nur

durch die Reibung mit anderen. Es iſt mir aber nicht immeren erſt die Hebamme eines anderen zu machen, wenn

ich nach einem erfriſchenden Umgang ſchmachte.“ Jn Den
ſtürmenden Zeiten ſeiner Jugend freilich war ſeine von Leiden
ſchaft durchbebte, fortreißende Perſönlichkeit wohl dazu ge
ſchaffen geweſen, durch die Gewalt ſeines an die Größe
ſeiner Erſcheinung auch in anderen die Flamme anzuglühen,
und ſeine Jugendfreunde, vor allem der gute Streicher, wiſſen
zu berichten, wie frei und ſchrankenlos er ſich auch im Ver
kehr mit Fernerſtehenden erſchloß, wie er durch den Reichtumſeines Geiſtes, die lebhafteſte Anteilnahme am Geſpräch die

unwiderſtehliche Hingabe an die ihu bewegenden Jdeale auch
in den anderen die vielleicht ſchlummernden Funken echter
Begeiſterung zu entfachen verſtand. Doch des Lebens Un
vollkommenheiten und Enttäuſchungen zwangen auch dieſen,
die Welt umarmenden Liebesgeiſt ſich in ſich ſelbſt zurück
ziehen, mißtrauiſch zu werden im Umgang und ſich der
Menge fernzuhalteu.

Jn Mannheim machte er mit den Schauſpielern trübe
Erfahrungen, da man ihm ſeinen wohlgemeinten Tadel mit
gehäſſigen Angriffen, ſeine naive Zutraulichkeit mit pöbel-
haften Witzen vergalt; bald traten auch die Beſchwerden hinzu,
die einem berühmten Mann durch die Aufdringlichkeit Neu
gieriger bereitet werden. So wurde Schiller reſervierter, ja
manchmal abſtoßend, aber immer wieder brach ſeine anteil
nehmende Güte, ſeine innige Liebe zu den Menſchen durch die
angenommene Maske der Abwehr hindurch. Dafür ſind ein
paar Aeußerungen und Epiſoden kennzeichnend, die ſich in
Theodor Mauchs hübſchem, allerlei Jntereſſantes aus ſeinem
Leben aufreihendem n „SchillerAnekdoten“ wieder
gegeben finden. Schon aus Leipzig ſchrieb er 1785 an den
Buchhändler Schwan „Es iſt ſo eine eigene Sache mit
einem ſchriftſtelleriſchen Namen, beſter Freund. Die wenigen
Menſchen von Wert und Bedeutung, die ſich einem auf dieſe

Veranlaſſung darbieten, und deren Achtung i Freude gewährt, werden nur allzu ſehr durch den fatalen Schwarm der
jenigen aufgewogen, die wie Geſch yneihſegen um Schriftſteller
herumſummen, einen wie ein Buntecter angaffen und ſich

obendrein g gar, einiger vollgekleckſter Bogen wegen, zu Kollegen
aufwerfen.“ Dabei war der berühmte Dichter der „Räuber“
gegen eine aus dem Herzen kommende, wenn auch etwas
merkwürdig ſich äußernde Verehrung nicht unempfindlich und
erzählte gern von dem Direktor eines Hundetheaters, der
ſeinem „edlen Kunſtverwandten“ ein Freibillet für alle Vor
ſtellungen i Verfügung ſtellte Doch vor Aufdringlichkeiten
wußte ſich Schiller bald ſo gut es ging, zu ſchützen. So
wurde er einmal auf ſeiner ſchwäbiſchen Reiſe, als er mit
ſeinem Freunde Hofen nach Tübingen fuhr, unterwegs
von einem Wirt beläſtigt, der den Gäſten nicht von
der Seite ging und ſie beſtändig angaffte, ohne ein Wort zuſprechen. Schließlich ſagte der zudringliche Geſelle ganz gleich

giltig „Heut morgen iſcht au mei Muetter begrabe worde.“
Da n ihn Schiller an: „Und das ſagen Sie o kalt, genieren
Sie ſich garnicht vor uns e d begeben Sie ſich in JhrKämmerlein und weinen Sie ſich dort tüchtig aus Da trollte
ſich der Wirt von dannen. Noch nangethner als auf der
Reiſe war es für den Dichter, wenn er in ſeiner Wohnung oder
bei ſeiner Arbeit geſtört wurde. Gleich nach ſeiner Ankunft in
Weimar (1787) ſchildert er in einem Brief an Körner ſo lch
einen Beſuch des als Schwager Goethes und Verfaſſer des
„Rinaldo Rinaldini“ bekannten Vulpius, den er durch eine
Notlüge ſchnell erledigt. „Es wird an meine Tür geklopft.“„Herein.“ Und herein tritt eine kleine dürre Geſtalt in weißem

Frack und grüngelber Weſt krumm und ſehr gebückt. „Habeich nicht das Glück,“ ſagte die Figur, „den Herrn Rat Schiller

vor mir zu ſehen „Der bin ich, ja. Jch bin Jhnen
für Jhre Höflic chkeit ſehr verbunden bedauere nur, daß ich
mich in dieſem Augenblick verſagt habe und eben um Glück
war ich angezogen) im Begriff war auszugehen Da empfahlſich die Figur und ich ſchreibe fort.“ Allmählich bildete ſich

bei Schiller dann eine ſteife und etwas i Form
heraus, mit der er Deſncher, die ihre Verehrung ausdrücken
wollten, empfing. Der Luſtſpieldichter Stephan Schuß hat
uns von einer ſolchen Audienzviſite erzählt. „Mitten in der
Stube ſtehend, tat er ein paar Fragen, äußerte ſich nur ganz
allgemein und war immer früh fertig, ſo daß ich nach einer
Minute hätte wieder gehen können.“ Dabei war er aber
durchaus freundlich und liebenswürdig, wenn auch reſer viert
und faſt ablehnend. „Das helle blaue Auge, die ſanfte Sprache
dabei, die feine e ußere Bildung, die Größe des Körpers und
das Erhab im Anſtand alles dies flößte mir Achtung
und Liebe für ihn zugleich ein.“ Freilich wenn es einer un
glücklich traf, den Dichter in der Verzückung ſeines dich teri iſchen
Schaffens ſtörte oder dem nervös Erregten, der in krankhafter Reizbarkeit heftig werden konnte, begegnete, dann r
ſein Auftreten ein ſchroff ſurückwetſendes, mitunter ſogar
grobes. Dann führ der lange hagere Mann in die Höhe und
blitte mit ſeinen großen durch )bohrenden b ſlauen Augen den armen

Eindringling ſo an, daß halb ehrfürchtig, halb furchtſam ſich
entfernte. Goetl erzählt te noch Es kermann, daß „er einſt einen
fremden Chirurgus, der unangemeldet bei ihm eintrat, ſehr heftig
anfuhr, ſo daß arme Menſch, ganz verblüfft, nicht wußte, wie

ſchnell er m ziehen ſollte. Ein anderer Beſucher traf
Schiller gerade beim Karten ſpiel, bei dem ſich der Dichter auch

nicht gern ſtören ließ, und wurde von ihm ſo unwir ſch und
teilnahmslos einpfangen, daß er ſich ſpäter empört darüber
beſchwerte. Dem Schauſpieler Voß gegenüber hat Schiller
darüber geklagt, daß ſo ſelten junge Leute in reiner Abſicht
kämen und nie mehr wollten, als einen berühmten Mann an
zuſtaunen. Gegen alle, die ihm ehrlich und mit gutem Herzen
nahten, war er freundlich, mild und gütig. „Der Mann
ſchrieb der junge Voß, „iſt ganz Wohlwollen ſeine ruhige,e Seele iſt für alles empfänglich, was einem Herzen nür

wohltun kann“, und Genaſt, deſſen treue Ergebenheit er ernet und den er als Regiſſeur heranzog und vielfach mit

ſeinem Vertrauen beehrte, meint: „Er war eben einer, deſſen
Milde und Liebenswürdigkeit gang unwiederſtehlich jeden an

Sonntag den 7. Mai
der das Glück hatte, in ſeiner Nahe weilen zu dürfen

Er war für mich der Stern einer milden Sommernacht, zu
dem ich mit unbegrenzter Verehrung aufblickte, während mich
Goethe öfters die Mittagshitze einer Juliſonne empfinden ließ.“
Zu den Schauſpielern war er überhaupt wie ein Vater und
ſein treuherziger ſchwäbiſcher Dialekt, ſein volles Aufgehen in
ſeinen hohen Zweck unterwarf ihm ſelbſt dieſes ſo ſchwer zu
gewinnende Völkchen. Denn Schiller war trotz der Zurück
gezogenheit, in der er lange Zeit lebte, und in der nur Goethe
ſeinen Umgang bildete, trotz der Reſerve, die er ſich vielfach
auferlegte, kein Philiſter. Oefter als es ſein kranker Körper er
laubte, gab er ſich den Freuden der Geſelligkeit hin, wie
Lotte gegen Göſchen klagte; auf Redonten und Hoffeſten ließ
er ſich vom Wogen des geſteigerten Lebens, der erhöhten Luſt,

umwehen, und rührend iſt es, wenn wir ihn noch zuletzt, kurz
vor dem Tode, in Heinrich Voß' Schilderung beim Glaſe
Champagner ſchwärmen ſehen. Jhm war der Schwarm der
Menſchen notwendig, um in ihnen die Geſtalten ſeiner Träumeoaalengen und wiederzuſpiegeln, und als einſt begeiſterte und

mutwillige Studenten ihn noch ſpät nacht zu einem Kommerſe
aus dem Bett holten, da hat er von dem hohen Wert der
Freude und Geſelligkeit geſprochen. „Faſt eine Stunde blieb
Schiller bei uns,“ e erzählt Gubitz, „wahrlich ein Burſche
unter Burſchen. ſprach uns auch an, daß wir dieſenEnthuſiasmus, als Der für die Bühne und die geiſtigen

Beſtrebungen überhaupt, bewahren und möglichſt mitteilen
möchten, da die Volksmaſſe gar zu leicht von etwas feſttäglichenAufſchwunge ſich ſo angegriffen fühle, daß ſie raſch Wien

einem alltäglichen Seelenſchl ummer verfalle.“ So waren für
Schiller Feſte und der Verkehr mit Menſchen verſchiedener
d von Nöten, wie ihm z. B. ein Feſt des preußiſchenOffizierkorps in Erfurt höchſt intereſſant war; denn ſie boten
den realen Nährboden für ſeine ſich hoch über das Wirkliche

u

Deuts ch i an r
(Das Fiasko der Maifeier in Berlin)

weiſt die „NationalZtg.“ zahlenmäßig wie folgt nach:
Jn Berlin gibt es 585 000 gewerbliche Arbeiter und
Arbeiterinnen, von dieſen 585000 ſind 140000 ge
werkſchaftlich und 35000 politiſch organiſtert. Bei
den letzten Reichstagswahlen wurden 209 156 ſozial
demokratiſche Stimmen abgegeben. Am erſten Mai
fanden nun 50 Gewerkſchaftsverſammlungen ſtatt, am
Abend wurden noch 21 politiſche Verſammlungen ab
gehalten, die müſſen aber außer Betracht bei der Be
urteilung des Umfaängs der Maifeier bleiben, da die
weitaus große Mehrzabl der Beſucher der politiſchen
Verſammlungen ſich erſt nach 7 Uhr abends einſtellte.
Jn den 50 Gewerkſchaftsverſammlklungen waren nach
ſehr genau angeſtellten Berechnungen 36 000 Perſonen
anweſend, hierunter 3000 Frauen. Erwägt man
nun, daß es in Berlin zahlreiche kleine Handwerker
gibt, die mit Vorliebe „blauen Montag“ machen,
das Heer der Arbeitsloſen (Saiſonarbeiter) niemals
unter 10000 herabſinkt und ſchließlich es eine große
Anzahl Gewerkſchaftskranker, Rekonvaleszenten gibt,
ſo wird man die Zahl der wirklichen Maidemon
ſtranten, die an dieſem Tage der Arbeit fernblieben,
mit 20000 nicht zu niedrig veranſchlagen Dieſe
20000 repriſentieren r ver gewe rkſchaftli ich
organiſterten Arbeiter, noch nicht o der ſozialdemo
trauſch en Wähler und der in den gewerblichen
Berufen überhaupt tätigen Arbeiter und Albelterinnen.

Dieſe Zahlen ſprechen doch Bände, ſie beweiſen klipp
und klar, was für ein großes Fiasko die Maifeier
war. Etwa 3 Proz. der in gewerblichen Berufen
in Berlin tätigen Arbeiter und Arbeiterinnen haben
an der Maidemonſtration durch Arbeitsruhe teilge
nommen. Mit der Maifeier iſt es vorbei; der kon
kludenteſte Beweis iſt dafür die Tatſache, daß andieſem Mai der gewerkſch ſaftlich organiſierten
Arbeiter in Berlin ruhig gearbeitet haben.

(Jm ſozialdemokratiſchen Lager)
ie Zwiſtigkeiten wieder einmal in hellen

am men ausgebrochen, wie immer iſt das L Organ
Herrn Mehring das „Karnickel das angefangen“

Erſt hat die „Leipz. Volksztg.“ ihr Gift gegen
den h ausgeſpritz, dann kam, wie wir vor
n Tagen bereits mitteilten, Herr Peus an dieDer Hannoverſche „Volkswill le“, ein

oubveſproch en radikales Organ lieſt Herrn Mehring

zrob ganz gehörig den Tert. Je efleiſchung gehe jetzt wieder los eine „lumpige

Kleintgteit genüge der „Leipz. um den
„Vorwärts“ anzurempeln. parteiver

r mit friſchen

Eine Zuſchrift an das

wüſtende Treiben“ werde echt

Kräften aufgenommen.hannoverſche Blatt aus Seneſſentee ſen en die
ſozialdemokratiſche Wählerſchaft auf, a e ſollte ſich in
gewaltigen t a einfach eine ſolche Kanpfes

weiſe verbitten. Eine Zuſchrift an die „Nor-diſche Volksſtimme in e it gibt mit Bezug
auf die Kampfesweiſe der „L. V. Z.“ der Hoffnung
Ausdruck, daß das Spvrichwort „Der Krug geht ſo

lange zu Waſſer bis er zerbricht“, ſich hier noch
einmal erfüllen werde. Die BreslauerVolkswart“ fragt voller Empörung über den
neueſten giftigen Ausfall der V. gegen Peus-
e iſt für ein Unterſchied zwiſchen dieſer An
rempelung und den Jaeckh ſchen Gemeinheiten
gegen den Genoſſen Südekum, welche die auf

ſind

1905.
vem Parteitag zu Bremen verſammelten Delegierten

in Empörung verſetzten Jſt es angemeſſen, die
Verfehlungen einzelner Genoſſen in ſolcher Weiſe mit
perſönlichen Jnſulten niedrigſter Art zu beantworten?“

Dieſe kleine Blütenleſe gibt ſchon jetzt einen Vor
geſchmack des Tones, der auch wieder auf dem
Jenenſer Parteitage ber Sozialdemokratie der vor
herrſchende ſein wird und ihr die „brüderliche Ver
träglichkeit“ der Genoſſen in eine ſo anmutige Be
leuchtung rückt.
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Vermischtes.
Kriegsgefangen in Japan.) Eine intereſſante

Schilderung des Lebens der ruſſiſchen Hriegsgeſangenen in der
japaniſchen Stadt Matſuyama entwirft in der jüngſten Nr. der
Zeitſchrift „Ueber Land und Meer“ der amerikaniſche
Kriegskorreſpondent E. Emerſon, der mit einem franzöſiſchen
Hollegen in die Gefangenſchaft der Japaner geriet. „Matſuy
ama“, ſchreibt Emerſon, „iſt eine in der Nähe der Jnlandſee
hübſch gelegene Stadt, welche die Gefangenen nach ihrer Lan

dung auf einer kleinen ſchmalſpurigen nbahn erreichen. Die
Stadt enthält Kaſernen, ein nes Spital und eine Anzahl
Budda oder Schintotempel, die zeitweiſe aufgelaſſen ſind und
den Gefangenen als Quartier dienen. Jn der Nac hbarſch aft
ſind berühmte warme Quellen mit Badeanſ alten, die den
Gefangenen offenſtehen. Ueberall kann man ruſſiſche Geſangene,

geſunde oder Rekonvaleszenten, ſehen, die zu zweien oder dr
von ihrer Wache gefolgt ſich im Freien ergehen. Sie tragen
die ruſſiſche Uniform, doch haben viele den weit bequemeren
Kimono adoptiert, den ihnen die Japaner in liberaler Weiſezur Verfügung ſtellen. Meiſtens ſteht der Gefangene mit ſeiner

Wache und den Städtern auf usgegeich netem Fuße. Jn den
Tempeln, die ihnen zur Unterkunft dienen, kann man die Ge
fangenen oft gruppenweiſe verſammelt ſehen, wie ſie Karten
ſpielen oder ſtumpfſinnig japaniſche Zigaretten rauchen, von
denen ſie behaupten, daß ſie wie Heu ſchmecken. Denjenigen,
die irgend Kunſtfertigkeit beſitzen, übung derſelben
geſtattet, ſo daß ſie imſtande ſind, von ihren etwas
zu verdienen. Jch ſah übrigens nur wenige bei der Arbeit
Das für Kriegsgefangene geltende Reglement gleichmäßig

durchgeführt für einen O W ier ſind per Tag 1 Yen und 20
Sen, für Unteroffizi ere und Mannſchaft etwa ein Drittel dieſer
San ausgeworf Kleine Beträge, deren Größe ebenfalls
dem Range nach beſtimmt iſt, ſind als Taſch heng geld anſtandslos
geſtattet. Wer unter den Gefängenen Geld hat, kann damit
nach Belieben ſchalten und walten. Das Geſangenenbureau in
Tokio übermittelt gratis Zuſendungen aus der Heimat, Briefe
und Pakete ſind portofrei. Alle Gefangenen erhalten ärztliche
Hilfe ohne jede Verzögerung, ſind jedoch gewiſſen ſanitären
d n wie zum Beiſpiel öfterer Bewegung im Freien,
regelmäßigem Baden und ſo weiter unterworfen. Sämtliche
Regeln waren kürz vor meiner Ankunft bedeutend verſchärft
worden, da drei Gefangene einen ſehr unzeitigen Fluchtverſuch
machten und tatſächlich erſt an der Stadtgrenze eingeholt werden
konnten. Dieſer gänzlich ausſichsloſe Putſch war, wie mir be



ſtimmt verſichert wurde, die logiſche Folge unerträglicher Langer
weile geweſen. Natürlich nahmen die Japaner die ganze Sache
ſehr ernſt. Die Flüchtlinge wurden vor ein Kriegsgericht ge
ſtellt und zu längerer Einzelhaft verurteilt. Alle Maßregeln
wurden ſofort verſchärft und u. a. die ſtandrechtliche Erſchießung
wieder gefangener Ausbrecher verfügt.“

(Titelfucht) iſt fo wenig eine Eigenheit der Beamten
wie Bureaukratismus; beides findet ſich vielmehr in allen
Schichten. Dafür liegt wieder ein kleines Beiſpiel vor. Der
Steinträger G. hatte ſich im Berufungsverfahren wegen
groben Unfugs zu verantworten. Als er vom Vorſitzenden
gefragt wurde. „Sie ſind Steinträger antwortete er:
„Nein, das bin ich nicht.“ Vorſitzender: „Was ſind Sie
denn Angeklagter: „Jch bin Baumaterialien Trans
porteur.“ Allgemeines Gelächter.

(Eiu guter Witz) wird in Münchener Anwalts
kreiſen viel belacht. Ein austvärtiger Geſchäftsmann führte
einen Zivilprozeß. Als endlich der Tag der Entſcheidung
kommt, erkundigt er ſich telegraphiſch bei ſeinem Anwalt nach
deſſen Ausgang. Der Rechtsanwalt telegraphiert ihm zurück
„Das Recht hat geſiegt!“ Noch am ſelben Tage traf von
ſeinem Mandanten ein Telegramm ein des Jnhalts: „Berufung
einlegen.“

Eine ergötzliche Geſchichte) wird aus Großbottnar
erzählt, einem Städtchen, das nur wenige Kilometer von
Schillers Geburtsſtadt Marbach entfernt iſt. Dort kam neulich
im Genteinderate die Frage einer Schillerfeter und aus dieſem
Anlaſſe die Bewilligung einer kleinen Geldſumme für dieſen
Zweck zur Verhandlung. Da wandte ſich eines der Rats
mitglieder, das wohl den Schillerwein (eine Weinſorte, die
vom Roten ins Weiße „ſchillert“) zu pflanzen bemüht iſt, von
dem Dichter Schiller aber trotz der Nähe ſeines Geburtsortes
noch nichts gehört zu haben ſcheint, an den Vorſitzenden mit
der Frage „Etz, do mueß i doch froge, was hot denn der
Schiller eigetlich für a Handwerk g'het Als ihn der Stadt
ſchultheiß dahin belehrte, daß Schiller einer der größten Dichter
geweſen ſei, die jentals gelebt haben, zeigte ſich der Frageſteller
von dieſer Auskunft durchaus nicht befriedigt und erkundigte
ſich kopfſchüttelnd weiter: „Ja, ond ſonſt hot er nex tan 2“
Und erſt, als der Vorſitzende noch hinzufügte, Schiller ſei auch
Profeſſor geweſen, nickte der brave Mann ſein Einverſtändnis
und bewilligte für ſeine Perſon die Summe, welche die Stadt
kaſſe zum Zwecke der Verteilung eines Erinnerungsbüchleins
an die Schuljugend bringen ſollte.

(Keue große Talſperren.) Ein waſſerwirtſchaftliches
Unternehmen von größerem Umfange nnd weitreichender Be
deutung iſt im Sauerlande im Entſtehen begriffen. Jn
den zwiſchen Warſtein und Rüthen gelegenen Seitentälern der

hohen Fleischpreisen

Möhne, dem Glenne- und dem Lörmecke-Tal, wird die Er
bauung von zwei Talſperren mit einem Faſſungsvermögen von
ſieben bezw. zwei Millionen Kubikmeter Waſſer beabſichtigt.
Jn einer etwa 300 Kilometer langen Rohrleitung ſoll das
Stauwaſſer außer den Triebwerksbeſitzern an der Möhne den
Kreiſen und Städten Arnsberg, Büren, Soeſt, Hamm und
Lippſtadt zugefiührt werden, darunter allein etwa 700 Haar
dörfern, die wegen ihrer Höhenlage in trockenen Sommer an
großem Waſſermangel leiden. Außerdem hofft man jährlich
eine halbe Million Kilowatt an elektriſcher Kraft herſtellen
zu können.

(Die Löwenplage in Deutſch-Oſtafrika.) Jn
ihrer jüngſten Nummer ſchreibt die „DeutſchOſtafrik. Ztg.
„Die Löwenplage ſcheint ſich wieder bemerkbar zu machen.
Aufgefordert, die Tour nach Mrogoro noch einmal in vier bis
ſechs Wochen zu machen, weigerte der Boy Salim ſich, da bei
Kola in den letzten vierzehn Tagen zwei Erwachſene und bei
Maffiſt ein Kind vom Löwen geholt wurden. Auch aus
Kiſakt wird uns geſchrieben: Jn den erſten Tagen des
Februar drang ein Löwe in eine Eingeborenenhütte und tötete
20 Ziegen. Er legte ſich unvorſichtigerweiſe zu einem Verdau
ungsſchläfchen in der Hütte nieder und wurde hier durch einen
Schuß getötet. Am 16. Februar brach ein zweiter Löwe in
die Hütte eines Schwarzen, und am 28. Februar ſtatteten
zwei Löwen einem Eingeborenenlager (Jägerlager) einen
Beſuch ab. Jn beiden Fällen wurde je einem Eingeborenen
der rechte Oberſchenkel zerfleiſcht. Es gelang den übrigen,
durch Schreien und Schießen die Raubtiere zu verſcheuchen
Am 3. März tötete ein Löwe in einer Hütte zehn Ziegen
Man ſollte doch endlich mal einige tauſend Rupien zur Be
ſchaffung von Raubtierfallen auswerfen. Es iſt wohl kaum
zu fürchten, daß die Jumben, an welche die Fangapparate
verteilt werden müßten, dieſelben im allgemeinen zum Fang
auch anderer Tierarten verwenden werden, zumal bei Androhung
hoher Strafen. Speziell das ſeit Jahren berüchtigte Löwen
neſt Kola im Dar esSalaamer Bezirk müßte einmal gründ
lich von Löwen geſäubert werden. Wieviel Hunderte von
Trägern haben hier ſchon ihr Leben laſſen müſſen

Gerichtsverhandiungen.
Zur Frage des Trinkgelderunweſens hat

das Gewerbegericht in Berlin in einem Streitfalle
Stellung nehmen müſſen. Es handelte ſich um die Klärung
der Frage, ob ein Hausdiener Trinkgeld erbitten darf
Der Hausdiener war bei einem Hotelbeſitzer ohne Lohn und
gegen freie Station und Anweiſung auf Trinkgelder beſchäftigt.
Nun ſcheint allerdings der Hausdiener von dieſer Anweiſung,

die Trinkgelder für ſich zu verwerten, einen etwas ausgiebigen
und manchmal für die Reiſenden läſtigen Gebrauch gemacht
zu haben. Als der Hausdiener einmal einen Gaſt des
Hotels, der bei ſeiner Abreiſe bereits in einer Droſchke ſaß,
darauf aufmerkſam machte, daß er das Gepäck zur Bahn be
fördert habe natürlich mit dem in dieſe Frage gelegten
heimlichen Wunſch, ein beſonderes Trinkgeld zu erhalten
wurde er von dem Hotelbeſitzer kurzerhand entlaſſen, worauf
der Hausdiener eine Schadenserſatzklage anſtrengte. Der
Hausdiener machte geltend, daß er von dem Gaſte, der mit
ſeiner Familie mehrere Wochen im Hotel gewohnt habe, nur
3 Mark Trinkgeld erhalten hatte. Bei der Verhandlung vor
dem Gewerbegericht war das Gutachten eines als Sachver
ſtändiger vernommenen Hotelbeſitzers beſonders intereſſant.
Der Sachverſtändige bekundete: „Es ſind die Hausdiener in
den Hotels im Range desjenigen des Bekl. mit freier Station,
d. h. mit freier Wohnung und freier Koſt engagiert, im
übrigen auf die Trinkgelder, welche die Gäſte gutwillig geben,
angewieſen. Ein Bitten um Trinkgeld bei Gäſten,
welche nichts gegeben haben, iſt in derartigen Häuſern ab
ſolut ausgeſchloſſen und unzuläſſig. Der eine Gaſt
gibt ein hohes Trinkgeld, viele andere, beſonders Amerikaner,
geben wenig, letztere häufig gar nichts. Es muß ſich dieſes
der Hausdiener ebenſogut gefallen laſſen, wie ſein Prinzipal,
der auch Gäſte aufnehmen muß, an denen er nichts verdienen
kann. Da aber in dieſem Fall der Hotelgaſt, welcher mit
ſeiner Frau in dem Hotel gewohnt hat, bereits 3 Mk. gegeben
hat, ſo war das an die Droſchke Herantreten und den Gaſt
nochmals um ein Trinkgeld Anſprechen unter allen Umſtänden
ungehörig. Jch für meine Perſon würde für dieſe Handlungs
weiſe einen noch viel ſchärferen Ausdruck gebraucht haben.
Die Schadenserſatzforderung des Hausdieners gegen den
Hotelbeſitzer wurde infolgedeſſen vom Gericht abgewieſen.
Aus der Begründung des Urteils des Gewerbegerichts ſei
folgendes hervorgehoben: „Wenn Arbeiter Gaſthofsan
geſtellte welche ſür ihre Leiſtungen Trinkgelder zu empfangen
genötigt ſind, Gäſte, welche mit der Verabreichung von Trink
geldern kargen, um eine höhere Belohnung angehen, ſo iſt dies
zweifellos unſchicklich. Der Fremde, mag er nun in einem
Hotel erſten Ranges oder in einem geringerer Gattung ein
zukehren gewohnt ſein, wird mit wenigen Ausnahmen es ſtets
peinlich empfinden, wenn er von dem Angeſtellten in
vielleicht beſcheidener, jedoch nicht mißzuverſtehender Weiſe er
innert wird, eine nach Meinung des Gaſthofsangeſtellten gegen
dieſen beſtehende Verbindlichkeit zu erfüllen und die begangene
Unterlaſſung durch Reichung eines Trinkgeldes wieder gut zu
machen. Trinkgeld iſt eine rechtlich nicht zu beanſpruchende
Vergütung für eine Dienſtleiſtung.

leiſtet

ſchmackhafte Gerichte zu bereiten.

mit dem Kreuzſte rn
der Hausfrau unſchätzbare Dienſte, um auf billige Art gute,

(Kreuzſtern)
Zu haben in Fläſchchen von 35 Pf. an, nachgefüllt 25 Pf.

MAGCGI WRZE

Warenhaus

po
Gr. Ulrichstr. 6061. Halle a. S.

Ausserordentliche Felegenheitskäufe in Jamen- Konfektion

G. m. b. II. Fernruf 378.

Mamburger Engroslager

Barfüsserstr. 55.

Einen Poſten Staud- Röckeaus Etantine mit ſeidenartig. Streifen 4

u. pliſſiertent Volant Wert 3,25 jetzt

Ein Poſt wen Batisthlusen 966

mit feinen weiß. u. farb. Schweizer
Stickereten, Wert 8,00 4,25 jetzt 4,50

Kleſcerstofte.
Kammgarnſtoffe und Cheviols einfarbig in a.

Farb. vorrätig, Meter 3,50 45 Pf.
Zwirnſtoſfe in Herrenſtoſffgeſchmack

für moderne Jackenkleider Meter 3,75 75 Pf.
Seidenglänzende Satin-Tuche in den neueſten

Farbenſtellungen Meter 4,50 95 Pf.
2Wohair- u. Alpaccaſtoffe glanzreich, in glatt

und gemuſtert, Meter 3,40 85 Pf.
Neueſte Bluſenſtoſfe Karos, Streifen und

Ombrés Meter 3,25 50 Pf.
BVoiles u. Etamines reine Wolle, klare Ge

webe in apart. Deſſins, Meter 1,80 45 Pf.
Ekſäſſ. Wollmuſſelines reine Wolle, beſonders

große Sortimente, Meter 2,25— 75 Pf.
2uſſeline-Zmitationen in enormer Auswahl

vorrätig Meter 75 30 Pf.
Organdis für Kleider und Bluſen aparte Neu

heiten Meter 38 Pf.
Satin-Joulard Erſatz f. Seide, hochapart. Deſſins

Meter 48 Pf.
Meter 50 Pf.
Mir. 18 Pf.

Teinen-Zmitationen f. Bluſen
Voile f. Bluſen in geſchmackv. Deſſins

Ein Poſten 75Reinwoll. Blusen
in eleganter Ausführung

und aparten Streifen u. Karos

nur ſtreng moderne Faſſons

Wert bis

Ein Poſten
fussfr. Kostümröcke
in mod. einfarb. u. engliſch

jetzt

Tadelloſe Verarbeitung

50 5 Wert bis ſg

Spezial-Zbteilung für

Damen Fufg.
Damen-Hmazone „Regina“

Ia Japan-Geflecht und reicher Sammetband und 95

Agraffengarnitur *90 Pf.
Damen Chaſſeur „Sylvia“

kleine Form, aus gutem Strohgeflecht mit aparter

Sammet und imit. Seidengarnitur

Damen Koque „Katharina“
mit ſehr reicher zweifarb. Seidengarnitur und eleg. es
Agraffe.

Damen-Brekon „Marga“
aus gutem Strohgeflecht mit ſehr aparter Sammetband 99
u Agraffengarnitür, Rand mit Sammeteinfaſſ. Pf.

Damen -Rundhut „Norma“
eleg. großer Hut, ganz aus gezog. Chiffon m. 3 apart. 7,25
Roſetten u. echten Kopffedern in beſſerer Ausführung. 9,65

Damen-Toque „Kung“
höchapart. Form m. f. Fantaſieflitterborten, Form 565
ganz aus gezog. Chiffon m. reicher Taffettband und 50
ſeid. Blumengarnitur in beſſerer Ausführung 95

gemuſt. Stoffen. Chike Faſſons S
jebt

rEin Poſten Aostüln-Röcke 990
in reinwoll. Ia Cheviot u. Satintuch
ganz auf Futter, mit TaffetBlenden
u. Treſſen beſetzt, Wert bis 17,75 jetzt

Ein Poſten dtallb Paletots Zoo

in imprägniert waſſerdicht. Stoffen,
Wert bis 24,50 jetzt

Baumwollwaren.
Damaſtbettbezug weiß, mit 2 Kiſſen 395
Kiſſenbezüge mit ausgebogtem Rand 55 Pf.

Handkücher weiß Ia Drell 50)110 Dizd. 150
BiquéWarchent weiß, gerauht, Elſäß. Fabrikat

Meter 50 40 29 Pf.

Hemdenkuch Meter 35 25 16 Pf.
Zettzeug kariert, friſche Muſter Meter 35 25 Pf.

Kleiderdruck Meter 40 35 25 Pf.
5 69 Pf.

Meter 55 Pf.

S Meter 85 Pf.

JSchürzendruck 120 em breit

Zett-Damaſt Kiſſenbreite

WettDamaft Deckbettbreite

Bett-Satin geſtreift, Kiſſenbreite Meter 48 Pf.
Bett-Satin geſtreift, Deckbettbreite Meter 75 Pf.

Bett-Jnlekt rot und rot-roſa geſtreift, Kiſſenbr. 35 Pf.
Bett-Jnlett rot und rotroſa geſtr. Deckbettbreit. 98 Pf.

Kleider-Gingham waſchecht Meter 33 Pf.

e



Große Auswahl in

Tapeten
neueſter Muſter,

Wachstuch,
Linolenm

empfiehlt zu billigſten Preiſen

Weibgem,
Markt 32.

für Familiengebrauch und Handwerker ſind unſtreitig die beſten. Dieſelben eignen
ſich vorzüglich zum Wäſcheſtopfen und zur modernen Kunſtſtirkerei.

S Ich empfehle dieſelben zu billigſten Preiſen, auch gegen Abzahlung.
Reelle Garantie Unterricht gratis

r F. B. Heinzel
Ganz außergetvöhnlich große Auswahl.

Eig. Fabrikate u. nur erprobte Stoffqualität.

„Sonnenschirme
aparteſte Neuheiten

Regenschirme
ſchwarz und bunt.

Spazierstöcke
Größte Auswahl in Halle a. S.

Schirinbezüge und e gturen ſofort.
(Preisliſte gratis.

Gotthardtsstrasse 25.

neElektrisch- u. Tageslicht S5 e Atelier
Rudolf Arndt, 5

2 Merseburg. 2S

9 T
öhel aller Art

kaufen Sie unbedingt
am beſten u. billigſten
direkt in der größten
und leiſtungsfähigſten
Möbelfabrik von

C. Hauptmann,
Inhaber P. Krumbein u. W Knöfel
Halle a. S., Kl. Ulrichſtr. 34/36

S Kulante Zahlungsbedingungen.
Transport gratis p. Bahn od. eig. Geſchirre

Leipzigerſt.98 Naumann Schrelhmaschine „IDEAL
iſt eine durch und durch erſtklaſſige Maſchine, deren Konſtruktion

die größte Dauerhaftigkeit gewährleiſtet

I. Baaarr, Merseburg, Markt 5.

n e e

S erſten Preiſen,
S gemein appetitanregend,
e Geſunde wie für Leidende.

Reparatur 2verkſtatt. e

M Butterersatz
Feinste Sahnen Tafel-

MARGARINE,

stets frisch erhältlich bei:
A. Speiser, Merseburg.
E. Teuber, Merseburg.
Otto Walther, Lauchstädt.
Ed. Heinrich, Schotterey.Ernst Michael, Gr.-Gräfendorf.
H. Stammer, Jehafstt idlt.

Franz Ulrich, do.
Th. Wüsteneck, Niederwünsch.
P. Junge, Prankleben.
Albert Ludwig, Neumark.
R. Diedrich, Benndork.
Hermann Rödel, Lützkendorkf.
Moritz Hippe, Mücheln
Oswald Beyer, Zöbigker.
Wwe. Tu. Gast, Eptingen.
Otto Hobe, Man
Paul Nieder hausen, Kriegstedt.
Emil Stephan, öperel obican,

Beste Anstrichsfarbe
für Fussböden.

O. Fritze Co. in Berlin
(inhaber Lemme).

W laelſamggWv Kein Spirituslack

Trocknet in 6—8 Stunden, deckt
besser als Oelfarbe und steht so
blank wie Lack; übertrifft an Halt-
barkeit und Eleganz jeden bisher
bekannten Anstrich. Sie wird
streichfertig geliefert und kann
von Jedermann selbst gestrichen

werden.
d

Der Alleinverkauf
von Bernſteinöllackfarben

von 0. Fritze in Verlin
iſt nur bei

Oscar Peber',
Drogen und Farbenhandlung,

ze Burgstrasse 16.
Die Tackbüchſen von 0. FritzeBerlin, Rud mit
biail-wWelsem Etlhett

et was wohl zu beachten iſt.
Emagille

Koch

Geſchirr
billigſt eingetro n bein Becher, Sdngleſteſte 2

Zu Rabatt. Proz. Mehalt,
itglied des WMerſeburger Rabatt

e S

Das Wandsbecker Schnellmaſtpulver iſt K. Freßpulver, ſondern ein wirkliches
varzügliches Viehnährmittel für Schweine und RindviehJ. Paleten, welche Gebrauchsanweiſung und Beſtandteile enthalten, a 50 Pf. und
Mk. erhältlich in der Alleinniederlage für Merſeburg uns Umgebung

Centrahrogerie Kichard Kupper,
Markt 10. Telephon 382.Anhaſtiseho T h t Te erst neJ gewerksmselster an

grkannt.Hoohbau-& Gletohbereehtiouno m. Kgl.
Stelametn- and Froues, Baugewerk- Schulen-

t. Erlass v. 22. Febr. 1904. kostem.

heumaſiemus, Gieht,
Xervenschmerzen

werden in kurzer Zeit durch Einreibungen mit dem Tiroler Latſchen
kiefernöl „Ripin“ gelindert (man achte genau auf Marke „Ripin“,
da dieſe Garantie für echtes Oel bietet) a Fl. 1,50 Mk

Niederlage in Merſeburg
Richard Kupperv, Central-Drogerie.

Käch. Nitzer, Dammstraße J.
Empfehle mich zur Anfertigung von

Merreſ- Aben- Garderobe
Guter Sitz R iligste Preise.

e e Schwarze Italiener Bruteier,a Dtzd. 5 Mk., feiner Stamm von Lingte und
Holze. Kois Mandottes beſte Winter
leger, a Dtzd. 3

Pafentanwalfsbureau HchirmreparaturenACcK LEIPZI und Schirm er gut und billigſt aus
Besorgung u. erertund

Schleuder rhonigcuch 5 n a Pfund 1 Markt empfiehlt

SparVereins.

geführt. Aug. Prall, Burgſtr.

Lehrer Kunteseh, Karlſtr. 7, II. Terr man Spergau.

PEPSIN- WEIN
von Brmst L. Arp, Kiel, iſt das feinſte

diätetiſche Genußmittel, vielfach prämiiert mit
ärztlich empfohlen und, da un

gleich beköminlich für
Zu haben bei

Richard Kupper, CentralDrogerie,
Merſeburg, Markt 10.

Alleinverkauf für Merſeburg.

KRucksäclge
prima DQnalität,für Kinder Mk. 0,50 bis Mk. 2

Damen 150 39,50Herren 2 10, S
Portemonnnies

für Kinder Mk. 0,10 bis Mk. 1,50
Damen 0,25 50Herren 690,40 6,

Markttalchen
beſte Ware, mit Rindlederriemen

Mark 045 bis Mark 3,50.

pazierſtöcke
in größter Auswahl zu konkurrenzlos

billigen Preiſen.

GOllnelm Köhler,
Gakankerie- u. Spielwaren.

5 Brozent Rabatt in Marken
des Rabatt Spar e ne

e e S
brandenbong

schon am

Wenn u. e
auf lich gegen

6 Sſnſtste 2 extran alles durch lakate kenntlichene e ciurch das
GencehaidebiH.C C. o lJn e zu haben bei

O. IIörichs, Oberbreiteſtr. 23.
August Brauevr, Sand 1.

G.
B.

Traxdort, Neumarkt 77.
Kaärnmerer, Schmaleſtr. 28.

Naether s

Kinder u.

Sportwagen

in den modernſten Farben
und Faſſons ſind und

bleiben die Beſten. Zu äußerſt billigen Preiſen
zu haben bei

El Purscie,
Neumarkt.

Beſichtigen Sie mein großes Lager und
Sie werden erſtaunt ſein.
Mitgl. d. Merſeb. Rabatt- Spar Vereins.

(Drehrollen) für LNeueſte Konſtrutton

mangel (Drehralle) mit Selbſttipper u.

ohn und Hausgebrauch.
Selbſttätige Umkehr

hoher G ättfläche. Zuletzt prämiierts goldene Medaillen und 3 ren r
zahlungen geſtattet. Aelteſte, größte und
berühmteſte Mangelfabrik.

Krust Herrschuh, Chemnitz Nr. 282,



Oacschröche, Gaschhlusen,

Aeishte Moll u. deidenstoffe

KnabenWaſchanzüge und Bluſen.

Kindermützen.

S 22/23 Große Ulrichſtraße 2223.

für Kleider und Blusen
in Voile, Muſſeline, Japon u. dergl.

XV. Grosse
Pferde und Eyuinagen-

Verlesung an Mauer

Ziehung 22. u. 23. Mai d. Is.

Hauptgewinne v. en
6000. o0 kyuipage m. 2Pferd.

n. 4000.00 1Ekquſpage m. 2 Pferd.
3900.00 layüway. m. 2 Pferd

n. 2000.00 18tadtwag. m. IPfers
M. 26006. 00 20 Pferde e

1200.00 0 gute Zugesel
n. 4800.00 24Fahrräder, darunt. S

Damenräder und I Motorzweirad.

M.. o [942 Bebinne,
bestehend in nützlichen Haus- und
Wirtschaftsgegenständen.

Zusammen 2000 bewinne j. M. v.

l 56 O00.
Lose I Lose für 10 Mark,

a für Porto und Liste 30 Pfg.
extra empfiehlt u. versendet
der Lose-General-Dehbit
hermann Semnper

Magdeburg SMark. Valserstrasss 90. Telefon 2699.

J Loſe a 1 Mk. erhältlich in Merſe
burg bei Carl Brrenn ger Weop- S

e HeinrichI Nachfolg.), Rich. Schuvrig. Kauf S
J maun, Los Zehenger Vantier
Ia Faust. Kaufm n Karl
J Kunt h. Otto
J Lützkendorf bei
J Gaſthofbef. Jn Köt
h mann Götze. J
J bei I. Fr.überall, wo bezüg
e hängen. Wierderve
I bei Aufgabe von Referenzen
8 Kommiſſione e

Schutzmarke. Elefsot
Die 7

vorfeilhafteste
für den Haushalt
gedera

v veber

Aen de fabrenem Günther Haussner. Chemnitz

Nachahmungen weiſe man zurück.

Die Vaterländische
Hagel-Verſicherungs Geſellſchaft in Elberfeld

gegründet mit einem Kapitale von drei Millionen Mark,verſche zu billigen und feſten Prämien, bei welchen nie eine Nachzahlung erfolgen kann,

Bodenerzeugniſſe aller Art, ſowie Glasſcheiben gegen Hagelſchaden.Die Verſicherungen können auf das laufende Jahr, oder auf unbeſtimmte Dauer, oder

auf eine beſtimmte Reihe von Jahren abgeſchloſſen werden für letztere wird ein entſprechender
Prämie. Rabatt gewährt.

Die Schäden werden in liberaler Weiſe n und die feſtgeſtellten Entſchädigungs
beträge prompt innerhalb Monatsfriſt voll ausgezahlt.

Nähere Auskunft über die Verſicherungsbedingungen und Antragsformulare bei den
iunterzeichneten Agenten.

in Holleben, H. Kögel, Sattlermeiſter;
in Keuſchberg, G.
in Kitzen, Guſtav Taubert, Baumeiſter

A. Klaffenbach, Kaufmann

in Porbitz b. Dürrenb. Rob. Strümpel, Kaufm.
in Ragwitz, Adolf Kolbe Ortsrichter;
in Rampitz b. Kötſchau, O. Oertel, Konſumverw.;in Reinsdorf b. Janchſtadt Fr. Tänbert;

in Schkeuditz Herm. Fuß, Kaufmann
in Schafſtädt, Otto Wehrmann, Rendant;
in Zöſchen, E. Eilenberg

Die Geueralagentur, W

in Lauchſtädt, F. H. Langenberg, Kaufmann
in Lützen, E. Bantzmann, Baumeiſter
in Merſeburg, L. Zehender, Stadtrat;

Halle a, S

aus ar Fabrik derer EDLICH,
Billig Prafetesee,

etegant,

n. néſin,
v Leinen Feuumnu Unter en

Vorrätig in Merseburg bei: BI. C. SchulItze, Gotthardtsstrssae 44.
S (auch en gros), Daxrl Reuver, Franz Seyftert, Oskar onnmer,

Julius NVeli (Inh. Paul Sehs ten Bruno Börse Burgstrasse 13, ung
G. Braun dt, n 13 (auch en gros).

Nun hüte sich vor Nachahmungen, welehe mit ähnlichen Btr-
Letten, in ähnlichen Verpackungen und grösstenteils auch unter
denselſben Renennungen angeboten werden, und fordere bein Karz
ausdärücklieh Wäsche von W Edlich.

trägt jedes Stück.

beste Marke BERGER POESSEC S

Adolf Sehafer
ln

S

s ovrr uns o

enOberhemden, Sorriles,

Alle Sorten

und Herde
H. Steüm,. IOpfermelgter,

Gotthardtsſtraßße 26.
Einen Poſten

eisermnmer Ofen

liefert ſetzt und reinigt

giebt umzugshalber außergewöhnlich billig ab D. O.

l

Enge d einem geehrten Publikum von

Merſeburg und Umgegend zur Ausführung von

Ziegel-, Schiefer-
und

Pappdacharbeiten
HochachtendA. Otto, Kcdacht ungsgeſchäft

Lauchſtadterſtraße 7.

Rind
u. Kalbfleiſch
empfiehlt

L. Nürnberger.
Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg.
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Beilage zum „Merſeburger Correſpondent. 990 ſ.

Verlag von Th. Rössner in Merſeburg.

Du mußt nun fallen, alter Baum,
Da hilft kein Zaudern mehr;
Verſperrſt den andern nur den Raum,
Wirſt ſelber kahl und leer.

Mein alter Baum.
Wie haſt du einſt ſo ſchön gerauſcht Doch ſollſt du noch zu letzter Raſt
Jm ſanften Abendwind; Mir dienen, treuer Freund!
Jch aber habe oft gelauſcht, Schon blitzt die Axt Ich glaube faſt
Ein träumeriſches Kind Ich hab' um dich geweint.

E. L. Schellenberg.

S e Ein starkes Herz.
Fortſetzung.)

ber Mutter, wo du Georg immer
ſo gern gehabt haſt.“

„Ja, Herz. Er, aber nicht
die Verlobung gefiel mir. Du

kannſt einen reichen Mann bekommen. Alſ
laß mich ſtatt deiner ſchreiben. Schick den
närriſchen Brief nicht ab.“ S

„Jch muß, Mutter,“ bat ſie. „Laß mir
in dem einen Punkt meinen Willen Es
hängt Leben und Tod für mich davon ab.“

Das entſchloſſene jugendliche Antlitz
zeugte für die Wahrheit deſſen, was ſie ſagte.
Sie war keine unbeſtändige, wie die Wetter
fahne auf dem Dach ſchwankende Seele

Dabei kam Floſſie plötzlich hochaufgeregt
in das Zimmer geſtürzt. Jn der einen Hand
hielt ſie einen vollen Strauß Roſen und in
der anderen einen Korb mit ſtrotzenden
Trauben.

„Schau her, Bab,“ rief ſie atemlos und
warf die Blumen auf das Bett, „und nun

ſag noch, ob Papas Klient ſich nicht bei
näherer Bekanntſchaft aks ein ganz anderer
herausſtellt. Und zudem, hör zu, läßt er
dich fragen, ob du zum Dienstag, zum letzten

Abend in der italieniſchen Oper die
Hugenotten werden gegeben geſund zu
ſein denkſt. Das iſt die letzte Gelegenheit
für dieſes Jahr, und ich denke, du wirſt
nicht wieder ſo töricht ſein, dich um das Ver
gnügen zu bringen. Und er ſagt, daß es
ihm ſo leid kut, daß du ſo krank biſt, und
ſieht heute in ſeinem funkelnagelneuen Geh
rock ganz ziviliſiert aus. Möchteſt du nicht
herunterkommen, Mama, und ihn be
grüßen

„Jch muß mir erſt einen anderen Rock
überwerfen,“ erklärte Frau Trevornock mit
einem Blick auf das abgetragene Hauskleid,
in dem ſie am Vormittag mit dem Dienſt
mädchen um die Wetkte in der Wirtſchaft ge
arbeitet hatte. „Was ſoll ich ihm von dir
ſagen, Barbara, Kind?“

Roman von M. Braddon. (Nachdruck verboten.

Schillers Gattin Charlotte, geb. von Lengefeld.



„Was du willſt, Mutter, wenn du nur
nicht ſeine Opernbillets für mich annimmſſt.“

„Was!“ rief Floſſie, die Augenbrauen
faſt bis an die Wurzeln ihrer Haare hoch

ziehend. „Du willſt dir die Huügenotten nicht
anhören gehen?“

„Jn der Geſellſchaft Herrn Benrutss S
nein, liebe Floſſie.“

„Aber du biſt ja auch gar nicht in ſeiner
Geſellſchaft. Er kommt doch nur urd ſagt
uns in unſerer Loge guten Tag.

„Und bleibt dann den ganzen Abend wie
im Haymarket bei uns. Nein, nein! Um

den Preis verzichte ich gern auf das Ver
gnügen. Sag ihm, ich wäre noch zu ange
griffen, um ins Theater zu gehen.“

„Aber Liebling,“ warf die Mutter ein.
„Eine kleine Zerſtreuung wäre dir vielleicht
gar nicht von Schaden. Wenn du dich ſo
deinem Gram hingeben willſt, wirſt du
wirklich noch krank.“ e

„Mag ich,“ dachte das Mädchen bei ſich,
der Tod wäre für mich nur eine Erlöſung.“

„Eine Narrheit ſondergleichen iſt es,“
rief Floſſie ärgerlich, als ihre Mutter fort
gegangen war, um ſich ein anderes Kleid
an zuziehen. „Einen Mann, der in Geld
ſchwimmt und uns Vergnügen verſchaffen
will, ſo vor den Kopf zu ſtoßen. Das iſt
kraſſeſte Selbſtſucht!“

„Jch hindere dich und Mama doch nicht,
ſeine Billets anzunehmen. Jhr könnt doch
ohne mich zur Oper gehen.

„Gewiß. Jndes, wenn Herr Penruth erſt
deine Geſinnung gegen ihn merkt, wird er
auch ſein Wohlwollen gegen uns verlieren
Wie danke ich ihm aber nur für die herr-
lichen Roſen und die köſtlichen Trauben, die
er eigens für dich mitgebracht hat

„Sag' ihm, was du für paſſend findeſt.“
„So werde ich ihm ſagen,

und blaue Trauben ſeien deine Schwärmeret
von jeher, und daß du entzückt von ſeiner
Aufmerkſamkeit biſt.“ Und damit tangzte
ſie faſt ebenſo aufgeregt, wie ſie gekommen,
wieder aus dem Zimmer hinaus.

Der nächſte Tag war der Tag. für die
indiſche Poſt, und Barbara fühlte ſich noch
immer viel zu angegriffen, um ausgehen zu
können. Sie mußte daher, um ihren Brief
zur Poſt zu ſchaffen, die Hilfe anderer in
Anſpruch nehmen.

Willſt du mir den Gefallen tun und
den Brief beſorgen, Floſſie?“ trat ſie ſich
an ihre Schweſter„Gewiß, Bab, ich habe ſowieſo heute ein

paar unaufſchiebbare Gänge.“
„Jndes ich muß auch ſicher ſein, Sloſſi ie,

daß du alles richtig beſorgſt.“
Floſſie lachte
„Was du ängſtlich biſt, Bab. Als ob ich

noch nie einen Brief zur Poſt getragen
hätte und als ob du mir mit deinem Briefe
ein Heiligtum anvertrauteſt.“ Sie ſetzte ſich
dabei ihren Hut auf und beſah ſich wohlge
fällig ihr friſches, jugendliches Geſicht im
Spiegel. Dann tanzte ſie in die Küche
hinunter, um auch noch Aufträge von ihrer
Mutter für ihren Gang entgegenzunehmen.

Es war Samstag, und Samstag gab es
ſtets mehr als jeden anderen Wochentag zu
beſorgen. Floſſie mußte zum Schlächter
herangehen und ihm einſchärfen, daß der
Sonntagsbraten auch gar nicht mehr als
ſieben Pfund wiegen und nicht zu fett ſein
ſollte. Sie mußte zum Butterhändler gehen
und ein halbes Pfund Butter von der beſten
und für ſechs Pence Frühſtückseier beſtellen.

gelbe Roſen

ſonſt, der Brief war weg!

Aus dem Kolonial warengeſchäft hatte ſie
eine ganze Reihe kleiner Artikel, die im
Haushalt fehlten, und aus der Leihbibliothek
den neueſten Roman von Collins mitzu
bringen, damit Barbara etwas zum Leſen
hätte.

„Möchteſt du dir nicht das alles auf
ſchreiben riet Frau Trevornock, die an
dem kleinen weinumrankten Fenſter eine
Paſtete zurecht machte. „Es iſt eine ganze
Menge zu behalten.“

„Jch habe ein gutes Gedächtnis,“ er
klärte Floſſie. „Und ich muß nun auch eilen,
daß ich fortkomme. Jch habe für Bab einen
Brief zu beſorgen und das muß bis vier
Uhr geſchehen ſein. Alſo, bitte, Mama, gib
mir Geld.“

„O, meinte Frau Trevornock und machte
ein ungeheuer ernſtes Geſicht, wie ſie mit
ihrer mehligen Hand nach dem Portemon-
naie in ihrer Taſche griff. „Wohl ihren in
diſchen Brief?“

„Ja, ihren indiſchen Brief.“
Frau Trevornock ſeufzte, wie

kleinen Silbervorrat nachzählte
Hoffentlich geht es

Leben lang nicht wie mir, ſagte ſie. „Eine
Freude iſt s nicht, bei jedem Penny rechnen
zu müſſen. Jch wünſchte ihr, kann ich nur
ſagen, einen recht reichen Mann.“

Floſſie ſah, wenn ſie an ſolch einem ſon
nigen Sommertag mit ihrem buntbebänderten
Strohhut in luftigem, hellem, hier und da
mit einer farbigen Schleife garnierten
Muſſelinkleid ausging, wie ein recht luſtiges,
junges Ding aus, und die Leute ſahen ſich
nach ihr um und bewunderten ſie. Floſſie
ſchwärmte für ſolch einen Gang durch die
Straßen. Ein jedes Schaufenſter weckte ihr
Intereſſe und ohne Ende blieb ſie unverwegs
vor den Auslagen der Juweliere, der Blu
menhändler, der Konfektionäre und der
Putzmacherinnen ſtehen, und berechnete ſich,
wenn ſie einen ihrem Geſchmack zuſagenden
preis werten Hut oder Sonnenſchirm ſah, ob
ſie mit ihren Mitteln an die Anſchaffung
eines der Gegenſtände denken konnte, wobei
ſie jedoch noch nie die ſorgfältige Ausführung
der Beſtellungen, die ſie übernommen hatte,
außer acht geläſſen. Allein heute war ſie
wirklich zerſtreut. Sie kam aus dem Kolv
nialwarenladen heraus und hatte vergeſſen,
Kaffee und Zucker zu kaufen, und mußte,
um ihre Vergeßlichkeit gut zu machen, noch
einmal in den Laden zurück. Bei dem
Butterhändler vergaß ſie die Eier. Sie hatte
andere wichtige Dinge im Kopf. Sie dachte
an Herrn Penruths Theaterbillets, an den
Beſuch der Oper, der ihr bevorſtand und an
die Steinbrüche und die Güter, die ihr Gön
ner ſein eigen nannte. Sie fragte ſich, wie
alles hätte kommen können, wenn Herr Pen-
ruth ſich anſtatt für Barbara, für ſie in
tereſſiert hätte, ob ſie ſich in dem Fall hätte
entſchließen können, über ſein Aeußeres hin
wegzuſehen und dafür Steinbrüche und Güter
zu nehmen.

Sie ward mit ſich einig, daß ſie über
manches ein Auge zugedrückt hätte und ſah
ſich in Gedanken bereits ſeinen Haushalt
regieren und über ſeine Moorländer reiten,
als ſie, vor dem Poſtamt angelangt, mit
einen Mal aus allen ihren Himmeln fiel.

„Um Gottes willen,“ ſtieß ſie leiſe her
vor, „wo iſt Barbaras Brief?“

Sie kehrte alle ihre Taſchen um. Um
Sie ging den

Weg, den ſie gekommen, eine gute Strecke
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ſie ihren

ſtellte ihre Nachforſchungen an;

Barbara einmal ihr

zurück und ſuchte das Trottoir ab, fragte
die Leute auf der Straße, ob ſie keinen Brief
liegen geſehen. Sie ging zum Bäcker, zum
Schlächter, zum Butterhändler zurück und

allein es
fand ſich keine Spur von Barbaras Brief

„Was tue ich jetzt nur?“ dachte Floſſie,
wie ſie auf der Straße ſtand und ſich ängſt
lich umblickte. „Was wird Barbara ſagen,
wenn ſie erfährt, wie achtlos ich mit ihrem
Brief umging?“

Erfahren muß ſie es jedenfalls,“ riet ihr
ihre innere Stimme. „Sie muß es erfahren
und dann kann ſie einen neuen Brief ſchrei
ben. Das iſt das Schlimmſtel“ Und ſo ging
ſie nach Hauſe, ſich in Gedanken bereits die
kleine Rede ausarbeitend, mit der ſie Bar
bara ihre Schuld eingeſtehen wollte.

Hauptſächlich war ſie ärgerlich, weil ſie
ſich ſtets als die Praktiſchſte der Familie hin
zuſtellen beliebte. Barbara mochte noch ſo
ſchön ſein, wie ſie wollte, aber im praktiſchen
Leben kam ſie, wie ſie immer behauptete,
nicht mit ihr mit. Worauf ſollte ſie künftig
hin nun noch pochen! Sie ging langſam in
die ſonnenbeſchienene Küche, wo Frau Tre
vornock den Tee zurecht machte, und ſank er
ſchöpft auf einen Stuhl an dem offenen Fen-
ſter. Jhrer Mutter fiel ſofort ihr ſchulobe
wußter Blick auf.

„Du haſt wohl etwas vergeſſen?“
ſie ihre Mutter.

„Das nicht, Mama.“
„Warſt du beim Schlächter?
Ja Mama.“
„Und haſt du den Kaffee und den Tee

mitgebracht?“

„Alles, alles indes
„Was indes? Haſt du das Geld, das

du zurückbringen ſollſt, verloren rief Fran
Trevornock, von Schrecken ergriffen

„O, die paar Pfennige,“ zuckte Floſſie
verächtlich die Achſeln. „Du bekommſt über-
haupt nur zweiundeinhalb Pence zurück. Es
iſt mir Schlimmeres paſſiert.“

„Du ſpannſt mich auf die
die Mutter, und ließ in ihrer
das Waſſer überkochen. „Sprich
Was haſt du gemacht?“

„Jch habe Barbaras indiſchen Brief ver
loren.“

„Den Brief verloren?“
Mutter.

„Ja,“ ſagte Floſſie. „Jch weiß nicht, wo
er geblieben iſt. Er nis in den Erdboden
verſunken oder in die Luft geflogen ſein.
Jedenfalls iſt er fort.“

Frau Trevornock bekundete mit ihrer
Miene, daß ſie die Schwere des Falles be
griff, aber ſie ſagte kein Wort. Sie ſchien
in tiefes Nachdenken verfallen. Sie hatte
für die banalen Dinge der Welt gerade nur
noch Gedanken, den überſchäumenden und
ziſchenden Keſſel vom Feuer zu nehmen, ſonſt
war ſie mit ihren Gedanken weit fort.

„Und haſt du gar kein Wort des Troſtes

fragte

n

Folter,“ ſagte
Aufregung

endlich.

wiederholte die

für mich?“ unterbrach endlich Floſſie die
Stille. „Bab wird mir arge Vorwürfe
machen! Wüßte ich nur erſt, wie ich mich
verteidigen ſoll?“

Frau Trevornock ſah ihre Tochter nach
denklich an.

„Wie wäre es, wenn du ihr nichts davon
ſagteſt, Floſſie?“

„Jhr gar nichts ſagen, Mutter, und den
armen Georg Leland nach einem Brief von
ihr ſchmachten laſſen!“

„Floſſie,“ unterbrach ſie Frau Trevornock



feierlich. „Es gibt Gründe, aus denen ich
es für Barbara für beſſer halte, daß Kapitän
Lland ihren Brief nicht bekommt. Jch
denke, ich werde dir einmal ein Geheimnis
anvertrauen können. Jch weiß ja, du biſt
ein verſtändiges Mädchen mit praktiſchem
Sinn.“

„So romantiſch wie Bab bin ich aller
dings nicht veranlagt.“

„So hör' denn. Kapitän Leland, der
wirklich ein ſo reizender Menſch war, daß
wir ihn alle lieb hatten, ſcheint, Gott weiß,
wie es gekommen, in eine widrige Lage ge
raten zu ſein. Ich denke mir, er muß ge
ſpielt haben, wenn es nicht noch etwas weit
Schlimmeres iſt. Kurz und gut, er hat Bar
bara geſchrieben, daß er ſie frei gibt

„Das hat er ihr geſchrieben fiel Floſſie
ein. „Und daher Barbaras ganze Krank
heit

„Ja, liebes Kind. Trotz alledem hat das
unvernünftige Mädchen ihm nun doch wieder
geſchrieben. Sie hat ihm geſchrieben, daß
ſie ihm trotz alledem treu bleiben will.“

„Und das ſtand in dem Brief, den ich
verloren habe?“ ſprang Floſſie von ihrem
Stuhl auf und exekutierte ihren Liebling

„Dann iſt es ja
ein wahrer Segen, daß der Brief nicht auf 7
die Poſt kam. Ein Glück für Bab, Mutter!Bab- kann die Steinbrüche heiraten und ich S

Pas seul durch die Küche

Und du, Mutter, wir können in Samt und
Seide gehen.

„Biſt
Mutter.

„Jch freue mich blos über mein unge
ahntes Geſchick. Gewiß, du haſt recht.“ Kein
Wort werde ich Bab ſagen. Der Kapitän
kann denken, ſie nimmt ſeine Freigabe an,
und alles iſt gut und zu Ende. Barbara
kann Frau Penruth und Millionärin werden,
und ich bin an allem ſchuld. Mir hat ſie
alles zu danken!“

So verfügten ſie über Barbaras Geſchick,
als ob ſie weiſer als die Vorſehung wären
und als ſie Barbara ein paar Tage auf
ihrem Krankenlager recht verhätſchelt hatten,
glaubten ſie das falſche Spiel, das ſie mit
ihr getrieben, zur Genüge an ihr gut ge
macht zu haben.

du toll, Floſſie?“ mahnte ihre

Als ſie ihren Brief unterwegs nach Jndien
wähnte, fing Barbara an die Tage zu zählen,
die vergehen mußten, bis ſie von ihrem
Bräutigam eine Antwort haben konnte, und
die Ausſicht auf dieſe Antwort, die ihr für
ihre Treue natürlich nur die Verſicherung
ſeiner unentwegten Liebe bringen konnte,
tröſtete ſie und ließ ſie wieder aufleben. Sie
erholte ſich und ſchien in ihrer Hoffnungs
freudigkeit wieder das glückliche Mädchen
von früher werden zu wollen, ſo daß ihre
Mutter ſich ſagte, daß ihr Herz nicht allzu
ſehr im Spiele geweſen ſein könnte, daß ſie
Kapitän Leland vielleicht nur geliebt, weil
er einmal da war zum Lieben und daß ſich
ihr Herz ebenſo leicht auch wieder für einen
anderen würde erwärmen können.

Ruhe und Einkönigkeit chatakteriſiert die
Zeit der fallenden Blätter und welkenden
Blumen in der Südendſtraße. Der eckige
Steinbruchbeſitzer war in ſeine Provinz
zurückgereiſt, gewißlich empört über Barbaras
Unhöflichkeit, wie Floſſie gelegentlich vor
wurfsvoll meinte.

„Der erſte einflußreiche Bekannte, den
wir hatten,“ brummte die junge Dame, „und
ihn muß auch Bab gerade vor den Kopf

ſroßen wollen Ein Mann der auf einen
Wink Billets zu allen Theatern bekommt.“

„Bilde dir das doch nicht ein,“ proteſtierte
Barbara.
Billets mit ſeinem Gelde bezahlt.“

„Um ſo lobenswerter von ihm. Es be
weiſt, daß er kein Filz iſt und zu erziehen
ſein wird. Aber du mußteſt ihn natürlich
ſo abfallen laſſen. Und nun iſt er nach
Hauſe gereiſt und wer weiß, ob wir ihn je
wiederſehen werden.“

„Jch hoffe zu Gott, nicht,“ ſagte Bab.
Jn dieſer Hoffnung ſah ſich jedoch Bar

bara ebenſo wie in der Hoffnung auf den
baldigen Empfang einer Antwort von ihrem
Bräutigam getäuſcht. Das Jahr ging hin,
die Bäume verloren ihre Blätter und wurden
kahl. Das Sofa in der Trevornockſchen Wohn

Bruchſtück eines Briefes Schillers an ſeine Sltern.
(Aus dem Jahre 1796.)

ſtube wurde an den Kamin gerückt, die Glas
türen im Salon wurden mit Friesdecken ver
hängt und kraulich und gemütlich ſah es aus,
wenn an den immer länger und länger wer
denden Abenden die Hängelampe über dem
Familientiſch brannte.

Gleichwohl lag ein Mißklang in ihrer Fa
milienharmonie. Barbara war, ſo mutig ſie
ihren Gram trug, offenbar doch nicht glücklich.
Auf ihren Brief, auf ihren freimütigen, hoch
herzigen Brief, in dem ſie ſich rückhaltslos
auf die Welt und ihr Urteil in des Geliebten
Arme geworfen, ja ihm faſt zu Füßen gefallen
war, hatte ſie keine Antwort erhalten. Zeit
zum antworten hatte er aber eine Menge ge
habt, aber er hatte nicht geſchrieben. Bar
bara faßte ſein Schweigen als Geſtändnis
ſeiner Untreue auf. Sein Herz hatte ſich von
ihr abgewandt. Es wäre zwecklos, vielleicht
nur ſchmerzlich für ihn geweſen, auf ihren
Brief zu antworten. Was konnte er ſagen?
„Du biſt edelmütig, mein Kind und ich danke
dir für die Verſicherung deiner Liebe. Leider
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„Verlaß dich darauf, er hat alle

habe ich mich in eine andere verliebt und
deine Treue iſt mir nur peinlich!“ Nein,
beſſer, er hatte ihren Brief ganz unbeant
wortet gelaſſen

Sie fing es an zu bereuen, daß ſie ihm
auf ſeinen Abſagebrief noch geſchrieben. Sie
hätte ſeine Entſcheidung ohne ein Wort hin

nehmen ſollen. e„Es war dumm!“ ſagte ſie ſich vorwurfs
voll. „Jch hätte kein Wort mehr an ihn ver
lieren ſollen. Jndes konnte ich glauben? Er
ſchien mich ſo lieb gehabt zu haben. Der Ab
ſchied von mir auf dem Schiff ſchien ihm ſo
ſchwer geworden zu ſein. Jn ſeinen Augen
lag ein ſo verzweifelter Blick. Und das ſoll
nicht Liebe geweſen ſein?“

So grübelte ſie auf ihren einſamen
Gängen durch den winterlichen Garten. Sie
war am liebſten mit ſich und ihrem Kummer
allein und mied, ſoviel ſie konnte, Floſſies
Geſellſchaft. Sie war überzeugt, daß alles
zwiſchen ihr und Georg Leland aus war.
Würden ſie ſich noch je einmal gegenüber
treten, ſo würden ſie Fremde ſein. Wenn
ſie ſich auf der Straße begegneten, würden
ſie vielleicht ohne ein Wort aneinander vor
beigehen.

Frau Trevornock und Floſſie waren in
ihrem Benehmen rückſichtsvoller als je gegen
Barbara, aber mengten ſich nicht in ihren
Kummer. Sie wußten, ſie hatten unrecht
getan, allein ſie tröſteten ſich mit dem Ge
danken, daß ſie ein kleines Uebel angerichtet
hatten, um ein großes Glück möglich zu
machen. Barbaras bleiche Wangen und
ſchwere Augen waren ihnen ein immer
währender Vorwurf, indes wer weiß, wenn
ihr Brief richtig zur Poſt gekommen wäre
und dann mit der Antwort des Kapitäns
alles herausgekommen wäre, was er ver
brochen hatte, ob dann nicht Barbaras Wan
gen heute nicht noch bleicher wären! Denn
das wußte Frau Trevornock: Zu der Heirat
ihrer Tochter mit einem Mann, der einen
Makel auf ſeinen Namen geladen, hätte ſie
nie und nimmer ihre Zuſtimmung gegeben.

18.
Juſt zur Zeit, als der Tag am kürzeſten

und der Nebel in London am dickſten war,
tauchte Herr Penruth in London wieder auf.
An einem Dezembertag, in der Zwielicht-
ſtunde, als Frau Trevornock mit ihren Töch
tern am traulichen Feuer ſaß und es zu dunkel
zum arbeiten und es zu früh, Licht anzu
zünden, war, erſchien er. Er war, erklärte
er, nachdem er allen drei Damen die Hand
gegeben hatte, zur Tierſchau gekommen, nicht
weil er ſelbſt großes Intereſſe an derlei Aus
ſtellungen hatte, nein, nur weil ein Nachbar
von ihm, ein Gutsbeſitzer aus ſeiner Um
gegend, hergereiſt war und ihn gebeten hatte,
zur Geſellſchaft mitzukommen.

„Apropos,“ unterbrach er plötzlich ſeine
Erklärung. „Was macht Herr Trevornock?
Jch bin nämlich erſt geſtern abend nach Lon
don gekommen und hatte noch keine Zeit, zu
ihm zu gehen.“ e

Mutter und Töchter ſahen ſich mit einem
eigenen, halb ernſten, halb komiſchen Blick
an. Seit mehr als acht Wochen war niemand
von ihnen bei ihm geweſen und das letzte Mal
war Floſſie ſogar allein zu ihm zegangen.
BVärbara war zu Hauſe geblieben um es ſich
zu erſparen, ihren Vater über ihren unge
treuen Bräutigam ſchimpfen za hören.

„Unſer Herr Vater erfreute ſich der beſten
Geſundheit, als wir das letzte Mal Lon ihm
hörten,“ verſetzte endlich Floſſie mutig.



Se

Herr Penruth ſaß in ſeiner Ecke zwiſchen
dem Kamin und den Flügeltüren und ſagte
nur dann und wann ein Wort. Er war kein
Schwätzer und ließ heute die Koſten der Kon
verſation die Hausfrau und ihre Töchter faſt
ganz allein tragen. Er konnte Barbaras
ſcharfgeſchnittene Züge bei dem Kaminlicht
ſehen und das genügte ihm zur Unterhaltung

„Jch denke mir, es wird ſchon recht winter

Sind Sie in der Nähe des Meeres?“
forſchte Fran Trevornock, in ihrem Kopf
ängſtlich nach irgend einem neuen Thema
ſuchend, über das man mit dem Fremden
ſprechen konnte.

„Anderthalb Meilen ab,“ erklärte er.

„Zum Gehen etwas weit, wenn man
nicht ſehr gut zu Fuße iſt,“ berechnete Frau
Trevornock.

HDaweneſchäftigung

in Condon.
Von Heinz Metzner.

(Nachdruck verboten.)

Menſchenfreund Lord
vor einigen Jahren:

Der berühmte
Shaftesbury äußerte

Johann Chriſtoph Friedrich von Schiller, geb. 10. November 1759 in Marbach, geſt. 9. Mai 1805 in Cleimar.

ich auf dem Lande ausgeſehen haben, als

Sie fortgingen,“ ſagte Frau Trevornock.

„Es war trübe, aber wir haben ſo weit
weſtlich ſelten Schnee.“

„Wie hübſch
„Ja, es iſt ein angenehmes Klima, nur

daß es eine Menge regnet.“

„Jch mache häufig den Weg. Meine
Steinbrüche liegen auf dem Weg nach der
See.“

Seine Steinbrüche! Floſſie und ihre
Mutter jauchzten bei dem Wort. Es war das
erſte Mal, daß er vor ihnen ſeine Steinbrüche
erwähnte.

(Fortſetzung folgt.)
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„England könnte keine größere Wohltat er
widern als die Auswanderung einer Viertel-
million Damen.“ Erfolgte dieſelbe, ſo bliebe
noch immer ein Ueberſchuß von einer halben
Million weiblicher Weſen über die männliche
Bevölkerung übrig. Daher rührt es, daß in
dieſem Lande mehr als anderwärts in Europa
das „ſchöne“, Geſchlecht ſich auf viele Beſchäf



tigungsgebiete begiebt die nach den altherge
brachten Begriffen eigentlich nur den Män-
nern gehören. So zäh man hier zu Lande im
Allgemeinen am Vorhandenen, Alten feſt
hält, ſo gern und umfaſſend macht man eine
Ausnahmen in Sachen der ſogenannten
Frauenfrage.

Damen als Künſtlerinnen und Schrift
ſtellerinnen, als Lehrerinnen und Redakteu
rinnen ſind alte und an Zahl immer und im
mer mehr zunehmende Erſcheinungen. Damen
als Aerztinnen und Gelehrte ſind neueren
Datums und bewähren ſich trefflich, doch wer
den ſie ihre eigenen Hoffnungen erſt in der
Zukunft erfüllt fehen. Wir wollen von den
in Aemtern und Geſchäften angeſtellten
Frauen und Mädchen ſprechen.

Wie lange iſt es her, daß es nur männ-
liche Buchhalter u. dgl. gab?! Und heute
bilden die Kontorarbeiten ein immer größer
werdendes Feld der Frauentätigkeit. So un
geheuer groß das Arbeitsangebot in dieſer
Hinſicht auch ſei, die Damen bahnen ſich
ſtetig ihren Weg, denn ſie ſind in erſter Linie
billigere Kräfte. Namentlich als Buchhalter
in Gaſthöfen, Speiſehäuſern, Penſionaten,
Kaufläden uſw. werden ſie ſchon faſt jetzt
durchweg den Männern vorgezogen. Nach

Schillers Schweſter Luiſe,
(von ihrer Schweſter Chriſtophine gezeichnet).

(Zweitälteſte Schweſter.)

dem Verlaſſen der Schule braucht ein Mäd
chen nur 4—5 Monate lang eine Abendklaſſe
für Kontorarbeiten beſuchen die Ge
bühren ſind überaus niedrig und daher leicht
zu erſchwingen und ſie iſt im ſtande, einen
Anfängerpoſten zu bekleiden, der zuerſt 10,
ſpäter 15 und 20 Schill. wöchentlich einbringt,
bei Sprache- oder Stenographie Kenntniſſen
noch mehr bis zu 100 Pfd. Sterl. jährlich.
Die Arbeitsſtunden ſind meiſtens von 9 bis
7 Uhr, im allgemeinen 10 Stunden am Tage.
Außer der größeren Wohlfeilheit gilt bei
Kennern des Marktes auch die größere Zu
verläſſigkeit der Damen als Grund, warum
dieſe vorgezogen werden. Jn England iſt
noch in keinem Geſchäft, das eine Buchhalte
rin hat, eine Unterſchlagung vorgekommen.
Freilich meine ich, daß ſolche verläßliche
Kräfte beſſer, nicht ſchlechter, bezahlt werden
ſollten als andere; aber leider ſieht eben faſt
jeder Geſchäftsmann darauf, ſo billig wie mög
lich wegzukommen und an dieſer höchſt unbil
ligen Billigkeitsſucht wird wohl kaum jemand
etwas ändern können, denn ſie ruht auf dem
unerbittlichen Geſetz von Angebot und Nach
frage.

In den Läden und im Staatsdienſt ar
beiten die beiden Geſchlechter in gemeinſamen

Freiherr von Cotta,
der Verleger Schillers

Räumen, aber in Konkoren nicht. Dort hält
man es noch für zu gewagt; warum dort
mehr als anderswo iſt allerdings unerfind-
lich. Am ſtrengſten wird die Abſonderung
bei der Prudential-Verſicherungsgeſellſchaft
durchgeführt, die im Jahre 1872 einen Ver-

Schillers Schweſter Nannette,
ſtarb als Mädchen in jungen Jahren

Güngſte Schweſter.)

ſuch mit 6 Schreiberinnen machte und jetzt
ihre etwa 200 beſchäftigt. Die Damen ar-
beiten in einem ganz anderen Gebäudeflügel
als die Männer, die Eingänge ſind abge
ſondert und die Arbeitsſtunden andere. So
können ſich Männlein und Weiblein beim
Gehen oder Kommen nicht treffen. Jm übri

Herzog Karl Augult, Schillers Gönner,
ſpäterer Grossherzog von Sachſen-Wefmar,

regierte
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gen tut die Geſellſchaft alles um den Maschen

den täglichen e Dienſtaufenthalt
möglichſt angenehm machen. DieArbeitsſtunden ſind von e Uhr, aber eine

Stunde hat man zum Gabelfrühſtück frei.
Dieſes wird entweder mitgebacht oder in dem
großen Erfriſchungsſaal gekauft, in welchem
alle eſſen. Nachher verſammelt man ſich in
dem Konverſationsſaal, um zu leſen es iſt
eine reichhaltige Bibliothek vorhanden
Klavier zu ſpielen, zu plaudern. Bei ſchönem,
warmen Wetter geht man auf dem Hausdache
ſpazieren, das eigens als Promenade herge
richtet iſt.

Bei der in Rede ſtehenden „Prudential“
werden die Namen aller Bewerberinnen in
der Regel erhalten nur die Töchter von
Literaten, Aerzten und anderen „freien Be
rufen“ Zutritt in ein Buch eingetragen
und der Reihe nach berückſichtigt. Jährlich
werden etwa ein Dutzend Stellen frei, die
Hälfte durch Verheiratung, die Hälfte durch
andauernde Kränklichkeit. Der Andrang iſt
ein ſo großer, daß man bereits einmal ge
nötigt war, die Eintragung von Bewerberin
nen auf mehrere Jahre gänzlich einzuſtellen
Die Anſtellungsbedingungen ſind: Beſtehung
einer leichten Prüfung im Rechnen und

Schillers Lieblingsſchwelter Chriſtophine.
(Aelteſte Schweſter.)

Diktandoſchreiben, und ein Antrittsalter
zwiſchen 18—25 Jahren. Das Anfangsgehalt
beträgt 32 Pfund Sterling jährlich, und man
kann es ſchließlich auf 100 Pfund bringen,
doch gelingt dies nur wenigen, und zwar
lediglich einigen der 25 Abteilungsvor
ſteherinnen. Die Geſellſchaft gewährt den
nach längerer Zeit Ausſcheidenden Alters
penſionen. Sie läßt ſich bei der Anſtellung
ſo vieler Mädchen in erſter Linie von Spar
ſamkeitsrückſichten leiten, doch ſind noch
andere Gründe maßgebend; ſchöne Hand
ſchrift, größere Sauberkeit, höherer Fleiß;
kurz, man rühmt den weiblichen Beamten
mehr Sorgfalt als den männlichen nach.

Die umfangreichſte Verwendung aber
finden die Frauen in England im Staats
dienſt. Gegenwärtig beſchäftigt die Re
gierung ihrer etwa 5000, alſo ca. 8 Prozent
des ganzen Beamtenheeres. Auch die Be
hörden loben die Damenarbeit ungemein; ſie
erklären die Mädchen für weniger ehrgeizig
und beförderungsſüchtig, aber für gewiſſen
hafter als die Männer Die weitaus meiſten
ſind beim Poſt und Telegraphenweſen tätig
und hiervon die überwiegende Mehrheit bei
letzterem.Mit der Verwendung von Telegraphiſtin

nen wurde in England ſchon in den 50er



Jahren begonnen und zwar, wie man ſich er
zählt, auf Wunſch der Königin Viktoria, die

ſich ſehr dafür intereſſiert haben ſoll. Die
TelegraphenGeſellſchaften fingen mit einigen
wenigen Mädchen an, aber bald wuchs die
Zahl beträchtlich und ſeit der Uebernahme der
Linien durch den Staat iſt ſie ſo raſch ge
ſtiegen, daß heute im Londoner Haupttele
graphenamt allein ungefähr 750 Mädchen be

ſchäftigt ſind, in den übrigen hauptſtädtiſchen
Aemtern weitere ca. 1350, eine große Anzahl
auch in Liverpol, Mancheſter, Glasgow und
vielen anderen Städten des vereinigten
Königreiches.

Zweimal im Jahre werden Mädchen von
14—18 Jahren gegen Erleg eines Schillings
zu einer Vorprüfung zugelaſſen. Wer dieſe
gut beſteht Handſchrift, Diktandoſchreiben
und die vier einfachen Rechnungsarten
kommen in Betracht erhält in der ſtaat
lichen Telegraphenſchule zu London drei Mo
nate lang unentgeltlich Unterricht und iſt
dann befähigt, eine Anfängerſtelle anzutreten,
die mit 10 Schilling wöchentlich entlohnt
wird, aber nur proviſoriſch iſt und erſt dann
endgiltig wird, wenn man eine mehrmonat-
liche Probezeit gut überſtanden hat. In dieſer
unteren „zweiten“ Klaſſe kann man es
auf 27 Sch. wöchentlich bringen. Jn der
„erſten“ Klaſſe beträgt das Gehalt mindeſtens
28 und höchſtens nach vier Jahren
34 Sch. Fünfzehn Reviſorinnen erhalten an
fänglich 90, zuletzt 110 Pfd. Sterl. jährlich,
15 andere 100 140 Pfd., die acht Ober
reviſorinnen 150 225 Pfd., während die
Leiterin der ganzen Damen Abteilung mit
jährlich 150 Pfd. beginnt und es ſchließlich auf
250 Pf. bringt.

Die weiblichen Telegraphiſtinnen arbeiten
im Durchſchnitt täglich acht Stunden ab
wechſelnd eine Woche täglich 10, eine Woche
täglich 6 aber nur innerhalb der Zeit
zwiſchen 8 Uhr norgens und 8 Uhr abends.
Nachtarbeit haben die Mädchen nie zu leiſten,
damit ſie nicht zu ſpät am Abend oder zu früh
am Morgen allein auszugehen und ihrem
Heim fernzubleiben brauchen. Während der
Amtszeit darf niemand das Gebäude wir
ſprechen hier insbeſondere vom Londoner
Haupt Telegraphen Amt verlaſſen; man
ſpeiſt zu niedrigen Preiſen trefflich im Hauſe
zu Mittag in 4 großen Sälen, von denen 2
für Männer, 2 für Damen beſtimmt ſind.
Das Frühſtück und der Nachmittagstee wer
den an ſämtliche Angeſtellte unentgeltlich ver
abreicht; 25 Dienſtmädchen bringen den
Damen und ähnlich iſt es bei den Männern

je eine Taſſe Tee und 2 Butterſchnitte an
ihre Pulte. Das dürfte der Verwaltung
täglich auf etwa 220 Mk. zu ſtehen kommen
macht im Jahre ein nettes Sümmchen.

Die Mädchen arbeiten
„Herren der Schöpfung“.
gekleidet und haben im Frühjahr und
Sommer vft Vaſen mit friſchen Blumen vor
ſich ſtehen. Langes Fernbleiben infolge ernſter
Erkrankung iſt ſelten, dagegen ſind ſie häufig
auf 1——2 Tage abweſend, ohne daß immer ein
genügend ſtichhaltger Grund vorläge, und
dieſer Umſtand bildet den Hauptnachteil der
umfaſſenden Verwendung von weiblichen
Telegraphiſtinnen. Der Oberkontrolleur des
Haupttelegraphenamts meint mit Recht, daß

oft nur ein Mangel an Energie oder die
übergroße Aengſtlichkeit der Mutter ſie daheim
halte, wenn nur geringfügige Mißſtimmun

gen oder dergleichen vorhanden ſeien. Bei
Nichterſcheinen im Amte wird ein Drittel des

gemeinſam mit
Sie ſind ſehr nett

Gehalts von einem Tage bis zu ſechs
Monaten in Abzug gebracht.

Urſprünglich führte in erſter Linie die
Menſchenfreundlichkeit der Wunſch die
rieſige Anzahl der unbeſchäftigten Frauen zu
verringern zur Verwendung von Tele
graphiſtinnen. Bald traten auch Erſparungs
rückſichten hinzu, denn bei aller Zuverläſſig
keit und dieſelbe iſt über jedes Lob erhaben

beziehen ſie viel niedrigere Entlohnungen
als die Männer. Die Menge der Beamtinnen
überſteigt den Bedarf um mindeſtens das
Zehnfache. Eine kleine Penſion wird den Zu
rücktretenden ſchon nach wenigen Dienſtjahren
gewährt, eine wachſende mit dem Wachſen der
Zahl der Dienſtjghre.

Neben ſehr zahlreichen Mädchen, die bei
den Poſtſparkaſſen, den Poſtanweiſungs
ämtern und in allen übrigen Zweigen des
Poſtweſens Verwendung finden ſind jetzt auch
beim Telephonweſen bereits Hunderte von
Mädchen im Alter von 16—22 Jahren
mit den beſten Erfolgen angeſtellt und
empfangen 11—25 Schilling wöchentlich an
Gehalt.

Humorniſtiſches.
Aus dem Gerichksſaal. Der Bichelbauer ſoll

bezeugen, daß der Schmiedtoni dem Hortwaſtl eine
Ohrfeige gegeben hat. Richter: „Wie war die
Sache, Zeuge Bichelbauer Zeuge: „„J' hab'
gar nix g'ſeh'n, Herr Richter i' hab' mi' glei
um dreht, wie er ihm d Watſch'n geb'n hat!“

Wer öen Schaöen hak. Sie: „Denk' dir, ich
bin die Treppe hinabgefallen und kann mich noch
gar nicht erholen; am ganzen Körper bin ich voll
blauer Flecken.“ Er: „Aber Kind, blau ſteht
dir doch ſo gnt!

Sein erſter Gedanße. A. „Jch leſe eben in
der Zeitung, die Stimme einer Frau wäre in einer
Höhe von 2000 Metern noch deutlich hörbar.“
B. „Allmächtiger! Das muß meine Frgu ſein

Revanche. Er: „Für dieſen Monat habe ich
Einladungen zu nicht weniger als drei Hochzeiten.“

Sie: „Wie nett! Aber finden Sie es nicht
ſonderbar, ſo viele anzunehmen ohne ſich durch eine
zu revanchieren

Genau Vater (zum Hauslehrer ſeines Sohnes):
„Herr Kandidat, erlauben Sie mir, Sie gehen
ſchon Die Stunde wird ja immer kürzer Jch
habe Sie engagiert, Sie ſollen meinem Sohn fran
her Stunden geben und nicht franzöſiſche

inuten.“

Und er war unſer!
Zur hundertſten Wiederkehr von Schillers

Todestag.

Von Friedrich Thieme.
Siehe Abbildungen in dieſer Nummer.)

„Nachmittags traten Krampfanfälle ein,
doch erkannte er ſeine Frau, die um ihn be
ſchäftigt war, und drückte ihr die Hand.
Dann ſchien er ruhig zu ſchlafen und ſeine
Gattin ſchöpfte ſchon wieder Hoffnung, als es
plötzlich wie ein elektriſcher Schlag über ſeine
Züge fuhr und ſein Haupt zurückſank.“

Schiller war tot mitten aus der Bahn
und fort vom vollen Leben hatte der Uner
bittliche Mäher alles Sterblichen ihn hinweg
geriſſen. Jn tiefer Trauer vernahm das
ganze Vaterland die erſchütternde Nachricht,
ja ſelbſt im Ausland rief die Todeskunde
Schmerz und Bewegung hervor:

„Schiller iſt geſtorben ſcholl's in allen
Zirkeln an der Newa auf und ab
Von dem Marmor in den Kaiſerhallen;
Solche ſchönen Blumenkränze fallen
Selten nur auf eines Dichters Grab.“

(Seume.)
Nun erſt empfand die deutchſe Nation voll
und ganz, was er ihr geweſen, und der größte
Ueberlebende, Goethe, ſein Freund und
Dichtungsgenoſſe, der ſeinen Verluſt am
tiefſten fühlte und ſeine Bedeutung am meiſten
zu würdigen imſtande war, ſprach es aus in
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hohen, erhabenen, geflügelten Worten, was
die Menſchheit an dem Toten verlor und was
ſie für immer durch ihn gewonnen hatte:
„Und er war unſer! Mag das ſtolze Wort
Den lauten Schmerz gewaltig übertönen!“
Und das muß noch unſer Troſt ſein, wenn wir
bekümmert das harte Schickſal des großen
Genies uns ver gegenwärtigen und uns er
innern, wie früh wir ihn eingebüßt haben
und was für großartige Schöpfungen ſein
idealer Schaffensdrang uns noch hätte be
ſcheren können!

Denn er war nicht nur unſer er iſt
es noch, er iſt unſer geblieben, ja durch ſeinen
Tod erſt iſt er zum dauernden und unver-
äußerlichen Beſitz des ganzen deutſchen Volkes
nicht nur, nein, der Menſchheit geworden!
Seine Zeitgenoſſen konnten, einen Goethe
vielleicht ausgenommen, noch nicht einmal
ahnen, was der kurze Frühling des herrlichen
Dichtergenius für die Welt bedeutete erſt
jetzt wiſſen wir es ganz, jetzt, wo wir ein
Jahrhundert überſchauen und ganz ermeſſen
können, welchen tiefgreifenden Einfluß ſein
Geiſt auf unſere Entwicklung ausgeübt!
Nicht auf die Literatur allein, auf die philo
ſophiſche und religiöſe Weltanſchauung, auf
die äſthetiſche Bildung der Menſchen, nein,
auch auf unſere nationale Entwicklung, auf
die Befreiung Deutſchlands vom Zwange der
Fremdherrſchaft, auf die Geſtaltung des Ein
heitsdenkens im deutſchen Volke! Denn das
iſt unverbrüchlich gewiß: Schillers Begeiſte
rung, hunderttauſenden mitgeteilt, war es,
die mit den Deutſchen bei Leipzig und
Waterloo gegen die franzöſiſche Gewaltherr-
ſchaft ſtritt, die mit uns 1870 hinguszog nach
Frankreich, und uns zu Siegen führte, um
mit der Errungenſchaft des endlich geeinten
Reichs wieder heimzukehren, und die uns nun
einen langen Frieden als edelſtes Geſchenk
der durch die Vereinigung gewonnenen Macht
erringen half! Schillers Begeiſterung für
Freiheit, Tugend, Gott und Vaterland trug
den Sieg davon über die ſtrategiſche und
täktiſche Ueberlegenheit Napoleons! Sein
Jdealismus lebt und wirkt noch fort in den
höchſten Taten der Edelſten unſeres Volkes,
er nimmt Teil an jeder Großtat der Nation,
an jedem Triumph der Kultur, jedem Fort
ſchritt des humanen Menſchheitsgedankens!
Jn Zahlen und Summen läßt ſich der Ein
fluß eines großen Uebermenſchen allerdings
nicht feſtſtellen, wir fühlen ihn mehr als wir
ihn ſtatiſtiſch zu hewerten v ermögen; wenn
wir aber erwägen, was ein einziger jener
Großen für uns ſelbſt und unſere eigene Ent
wicklung bedeutet hat, ſo mögen wir daraus
Schlüſſe ziehen für ſeine Stellung im Syſtem
der Allgemeinheit.

„Wo ein Tritt tauſend Fäden regt,
Die Schifflein herüber, hinüber ſchießen,
Die Fäden ungeſehen fließen,
Ein Schlag tauſend Verbindungen ſchlägt.“

(Goethe, Fauſt.)
Eine bloße trockene Aufzählung etwa aller

derjenigen Leiſtungen, die man auf dieſem
Gebiete ihm nachrühmt, gibt davon keinen
erſchöpfenden Begriff. Der Philoſoph mag
noch ſo glänzend nachweiſen, daß Schiller ſich
vor allen Dingen durch die Populariſierung
der Kant'ſchen Jdeen verdient gemacht, der
Literaturhiſtoriker ihn uns rühmen als
Schöpfer des deutſchen Nationaldramas, der
Geſchichtsſchreiber ſeine Verdienſte um die
Geſchichtsſchreibung preiſen, der Aeſthetiker
ihn uns rühmen als den Geſtalter neuer
Schönheits- und Kunſtideale, der Patriot ihn
feiern als den begeiſterten Prophet und
Förderer des Gedankens der nationalen Ein
heit und Freiheit er war doch im Grunde
alles in einem und eins in allem: es gibt nur
einen einzigen Schiller, und das Werk ſeines
Lebens iſt ein Ganzes, ein großes, ungeteiltes
in ſich und durch ſich ſelbſt wirkendes Ganzes!
Das Deutſche Volk kennt nicht den Ge
ſchichtsſchreiber, den Philoſophen und Aeſthe



tiker, es kennt Friedrich Schiller, den
Dichter, den gottbegnadeten Sänger und
Propheten, ſeinen Schiller, unſeren
Schiller!

Und es kannte ihn eher und beſſer als die
literariſche Geſchichtsſchreibung. Von Anfang
an hatte ſie an ihm zu mäkeln; nicht zu
frieden damit, daß er ihr das Vollkommenſte
bot, was ein ſchafſender Genius zu erringen
vermag, verlangte ſie das Unmögliche, das
Vollkommenſte überhaupt, was niemals aus
dem Gehirn eines Sterblichen hervorgeht!
Kleine Mängel oder das, was ſie dafür hielt,
ſtempelte ſie zu Flecken ſeines Könnens, oder
maß ihn engherzig vom Standpunkt einer
einſeitigen Kunſtrichtung, die nie begreifen
will, daß die Kunſt an keine Schule, keine
Mode gebunden iſt, ſondern am Künſtler
haftet ewig und unrüttelbar! Nur ein
wahrer Künſtler vermag ein Kunſtwerk her
vorzubringen, der Stümper ſelbſt nach den
herrlichſten Regeln nur ſtümpern! So viele
enge Geiſter, die das Ganze der Natur und
des Lebens nicht zu begreifen vermögen und
beides nur in Aeußerlichkeiten und Einzel
heiten erfaſſen, deren Zuſammenhang ihren
getrübten Augen entgeht, ſie begriffen nicht
das einzige Verdienſt dieſes nur im Ganzen
würzelnden, in ſeinen großen, hehren Zügen
es widerſpiegelnden Geiſtes, von dem gelten
muß, was er ſeiner Johanng in den Mund
legt: „Mein Blick zeigt mir nur
große Weltgeſchicke!“
„Wer will was Lebendig's erkennen und be

ſchreiben,
Sucht erſt den Geiſt herauszutreiben,
Dann hat er die Teile in ſeiner Hand,
Fehlt, leider, nur das geiſtige Band.“

(Goethe, Fauſt.)
Erſt allmählich mußte die Kritik ver

ſtummen vor der Liebe des Volkes. Denn
dies wußte ſeinen Dichter zu würdigen, es
erkannte, was er ihm war und was es ihm
verdankte, es achtete der Stimmen nicht, die
ſein glänzendes Licht ihm zu verdunkeln
ſtrebten. Und kein Geringerer als Goethe
ſtand auf der Seite des Volkes. „Jch nehme
mir die Freiheit,“ rief er mit zorniger Seele,
Schiller für einen Dichter und ſogar für

einen großen Dichter zu halten, wiewohl die
neueſten Jmperatoren und Diktatoren geſagt
haben, er ſei keiner.“

Was Schiller ſeinem Volke war, zeigte vor
allem bei Gelegenheit der Jahrhundertfeier
feines Geburtstags am 10. November 1859.
Jn einmütiger Kundgebung erhoben ſich die
Deutſchen, um ihrem Dichter begeiſterte Hul-
digungen darzubringen. „Einmütig, in ge
hobener Feſtesſtimmung,“ erzählt Ernſt Ziel
in Jahrgang 1874 der „Gartenlaube,“ feierte
das deutſche Volk jene großen Erinnerungs-
tage, und von dem Herzen Deutſchlands, dem
freundlichen, poeſſteumrankten Schwaben aus,
zog ſich überall Hin, wo die deutſche Sprache
klingt, eine Kette begeiſterter Huldigungen zu
Ehren unſeres geliebten Dichtergenius, das
deutſche Mutterland einte mit den Schweſter-
ſtämmen in Amerika und Ausſtralien ſeine
Jubelrufe, und das geiſtigſte Feſt, das wir
je gefeiert, es war zugleich der höchſte und
ſchönſte Ausdruck des wiedererwachenden Na
tionalbewußtſeins.“ Und ſo war es wirklich:
in dem Namen Schiller verkörperte ſich den
Feiernden das deutſche Jdeal, die Jdee der
deutſchen Freiheit und Einheit; die Feier von
1859 bedeutete zugleich eine erhebende De
monſtration zu Bunſten der Vaterlandsidee,
eine einmittige Forderung des Volkes, die
ihre Erfüllung fand auf den Schlachtfeldern
von Königgrätz und Sedan!

Auch in unſerer Zeit wieder mehren ſich
die Stimmen, die an unſerem Schiller her
ummäkeln wollen „Schiller,“ rufen ſie aus,
„was iſt Schiller?“ Geht ins Theater und
hört die Antwort des Publikums auf enere
Schmähungen! Auch die diesmalige Feier
zeigte wiederum, daß er unſer nicht war nur,

ſondern iſt und bleiben wird, ſolange noch
Herzen für Edles und Schönes ſchlagen! Vor
allem die Jugend wird ſich ihn niemals rau-
ben laſſen, er wird immer ihr erhabenes

Johanna werden ſie begleiten auf dem Werde
pfad des Lebens, ſie ſtählen in Kampf und
Trübſal und Not! So hoch Goethe ſteht, ſo

tags vor 6 Jahren im weſentlichen nur die
Kreiſe der Gebildeten auf, an Schillers Toten
bahre aber trauert wiederum das ganze
deutſche Volk, trauern die Deutſchen aller
Länder!

Wahrlich, ſo iſt noch kein Dichter geehrt
worden ſeit dein Untergang der griechiſchen
Kulturſonne! So ſehr iſt aber auch keiner je
in das Herzbkut ſeines Volkes gedrungen, ſo
innig war noch keiner verſchmolzen mit allem
Denken und Fühlen, mit allen Schmerzen
und Hoffnungen ſeiner Nation, wie Friedrich
Schiller! „Alle Herzen fliegen ihm ent
gegen,“ ruft tiefbewegt ſein Biograph Pal-

leske, „ſeine Ankläger finden taube Ohren,
ſeine Verteidiger ſind zahllos! Sie ſind auf
dem Throne und in der Zelle des armen Stu
denten, ſie drängen ſich auf den Galerien der

Theater und ſtehen auf der Kanzel; der Sol
tat findet in ihm ſeine Schlacht und ſein
Lager, die zarte Jungfrau ihre reinſten

Jdeale, der Katholik ſein Rom, der Proteſtant
ſeinen Guſtav Adolf, die Freiheit ihren Tell,
faſt jede Nation ihren Ruhm und die Menſch
heit ihre edelſten Güter. Jeder ſindet, was
er am heiligſten liebt in ihm, und was er
nicht findet, ſucht er in ihn hineinzulegen.“

In vbigen Worten iſt ſchon ausgeſprochen,
warum gerade Schiller der Lieblingsdichter

der Deutſchen geworden iſt. Keiner hat es
ſo wie er verſtanden, uns im Tieſſten zu
faſſen; die Jnnigkeit ſeiner Empfindungen,
die Leidenſchaft und Schönheit ſeiner Sprache,
die Kraft ſeiner Handlung, die Tiefe ſeines
Denkens, das warme Gefühl für die Menſch
heit, alle Dinge wecken den Widerhall unſe
res Jnnern, reißen uns fort, entflammen und
begeiſtern uns! Die ſchöne Seele in der
ſchönen Form iſt es, welche aus ſeinen Dich
tungen uns anwehk; Menſch und Dichter
Seele und Lied ſind eins bei ihm; er ſelber
hat ſich durch Kämpfe und Leiden zur Har
monie hindurchgerungen. Dabei weiß er zu
gleich die höchſte Bildung zu befriedigen und
das einfachſte Gemüt zu packen, ja, wer ſeine
Werke nicht verſteht, begreift ihn mittelſt der
Empfindung. Unſer ſtürmiſch klopfendes
Herz ſchlägt mit den Herzen ſeiner Helden auf

der Bühne! Jn ſeinem eignen harten Schick
ſal und Leid der Menſchheit, daher ſein war

mes Herz für alle unſere Leiden und Sorgen.
Jmmer trägt er uns binauf zu lichen Höhen,
er ſtrebt uns zu veredeln und unſer Leid zu
beſſern wo aber Hilfe nicht möglich iſt, zeigt
er uns einen anderen höheren Troſt! Jn
Harmonie klingt alles aus: er ſtürzt uns nicht
in den Tartarus der Verzweiflung oder ent
läßt uns mit banger Frage auf den Lippen,
ſondern er zeigt uns die Möglichkeit. das
Leben zu ertragen, indem wir es beſiegen,
ind ſtreckt ſeine Hand empor zu einer leuch
tenden Sonne der Hoffnung

„Wahrlich, ein erhabner Sinn
Legt das Große in das Leben
Und er ſucht es nicht darin!“

Welche Mahnung könnte zeitgemäßer ſein

als dieſe? S„Wenn der Menſchheit Leiden euch umfangen,
Wenn Laokoon der Schlangen
Sich erwehrt mit namenloſem Schmerz,
Dann empöre ſich der Menſch! Es ſchlage
An des Himmels Wölbung ſeine Klage
Und zerreiße euer fühlend Herz!
Der Natur furchtbare Stimme ſiege,

Und der Freude Wange werde bleich,
Und der heilgen Sympathie erliege

Das Unſterbliche in euch!“
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Vorbild bleiben; ſein Poſa, ſein Tell, ſeine

regte doch die Gedenkfeier ſeines 150. Todes

So tief empfindet er mit unſeren Leiden,
er, der die erhabene Hymne der Humanität
geſungen! Aber er zeigt uns einen Weg aus
dem Zwieſpalt des Jnnern, aus dem Schmerz
der Erkenntnis der Uebel des Daſeins, aus
allem Weh, das uns bedrückt:

In die Freiheit der Gedanken,
Und der ewige Abgrund wird ſich füllen;
Nehmt die Gottheit auf in euren Willen
Und ſie ſteigt von ihrem Weltenthron!“

Darin liegt das Geheimnis der Schiller

ſucht und das Bedürfnis der
Menſchheit nach einem großen
Jdeal! Nur unter der Sonne eines er
habenen Jdeals vollzieht ſich die Entwicklung
der Menſchheit. Das Leben ſelbſt vermag
uns Glück und Befriedigung nicht zu ge
währen, nur der Gedanke an Entwicklung und
Vervollkommnung, an die beſſere Zukunft
gibt uns Troſt und Mut! Wer dieſe beſſere
Zukunft nicht im Jenſeits ſucht, muß ſie we
nigſtens als Ziel der Menſchheit erblicken
Solange die Menſchen, die Völker, die Ein
zelnen ein ideales Ziel beſitzen, ſei es im
Namen irgendwelcher Hoffnung verkörpert,
ſtreben ſie mutvoll vorwärts; ohne Hoffnung
auf Zukunft, Gerechtigkeit, Vollkommenheit
verzweifeln ſie! Die Phaſen der Hoffnung

dem Jdeal einer Einheit und Freiheit
ſtrebten, erſchien die geſamte Nation wie von

und geführt, große Charaktere bildeten ſich,
ein höherer Sinn beherrſchte Groß und Klein,
ein höheres Streben entflammte die Jugend.

gemäß mit Enttäuſchung verbunden, weil eben
nichts Jrdiſches vollkommen iſt. Die Folge
iſt Peſſimismus, Zerſplitterung auf allen Ge
bieten, Mißmut, Groll und Egoismus, Le
benshaß und Kampfmüdigkeit es gibt keine

Solche Kriſen ſind notwendig, wie der Natur
der Winter oder dem Leben der Tod, aber ſie
ſind keine glücklichen Perioden für die Men
ſchen. Wir Menſchen können ein wahres, ge
deihliches Leben nur leben, wenn wir ſeine

ren Ziele zuſtreben. Wenige Einzelne mögen
von dieſer Pegel eine Ausnahme machen. aber
die große Mehrheit muß einen Baum haben,
an dem ſie emporrankt, mag er ſeine Zweige
nun breitäſtig in die Regionen des wirklichen
Lebens hineintreiben oder ſeinen Gipfel bis
in die Höhen des Aethers recken!

Und ſo beſitzt auch die diesmalige Schiller
feier wieder eine doppelte Bedeutung:
Das Volk ehrt ſeinen Dichter, und gibt zu
gleich, jeder nach ſeiner Art und Anſchauung,
der Sehnſucht ſeines Jnnern Ausdruck! Ein
tiefes, inbrünſtiges Verlangen geht durch die
Menſchheit, das ſich kundgibt in hundert Pro
jekten, Jdeen und Programmen, von denen
jedes und jede als Stein der Weiſen und Uni
verſalelixir geprieſen wird; Hunderte von
Propheten und Weltrettern treten auf der
Menſchheit Erlöſung kann ein Jdeal aber nur
bringen, wenn es die Allgemeinheit gewinnt.
Möge die Feier des Sängers der Deutſchen
dazu beitragen, den idealen Sinn von neuem
zu wecken und zu läutern; möge ſie dazu bei
tragen, die geiſtige und ſoziale Zerſplitterung
zu beſeitigen; möge ſie das Streben nach ge
meinſamen hohen Geſichtspunkten trinwohieren
machen, und ſich für uns alle geſtalten zu
einem großen Feſt jener Verſöhung und Har
wmoönie, zu welcher Schillers Genius aus den
Stürmen der Leidenſchaft und des Kampfes
ſich emporſchwang!

„Aber flüchtet aus der Sinne Schranken

ſchen Macht: Er verſtand die Sehn

ſind die aufſteigenden der Menſchheit,
diejenigen des Peſſimismus die nieder
gehenden. Solange die Deutſchen nach

einer einzigen großen Jdee erfüllt, verklärt

Die Erfüllung jeder Hoffnung iſt aber natur

allgemeinen großen Geſichtspunkte mehr

Widerſprüche und Uebel als gegebene Tat
ſache nehmen und hoffnungsvoll einem höhe



gendes: Man kocht von Reſeda
blüten einen ſtarken Tee, miſcht
dieſem eine Gabe Ricinusöl bei
und genießt denſelben vor dem
Schlafengehen.

hautjucken. Gegen dieſes nächt
liche Leiden, das nicht ſelten ältere
Perſonen befällt, allen Schlaf raubt,
den Kranken ſiech und elend macht
und meiſt ſehr hartnäckig iſt,
bringt zuweilen die Einreibung
mit Glycerin und Beſtreuung der
Stelle mit Stärkemehl Erleichterung.

Gegen Vergiftung durch See
muſcheln uſw., die ſich durch

Fröſteln, Kopf und Magenſchmerz.
geſchwollenes Geſicht, neſſelartigen
Ausſchlag und Jucken am ganzen
Körper kennzeichnet, wende man
ſchleunigſt Brechpulver, 0,10 Gr.,
auf ein halbes Glas Waſſer oder
2 Gr. pulveriſierte Brechwurzel, an
dieſem läßt man löffelweiſe einen
Trunk folgen, dem auf 150 Gr.
2 bis 4 Gr. Aether und 10 bis
15 Tropfen Opium zugeſetzt iſt.
Waſſer mit Eſſig laſſe man gleich
falls trinken und manche Umſchläge
von Leinſampulver oder erhitzten
Tüchern auf Magen und Leib

Ein Wink.
„Sr (ſchiärmend): „O, das wird ein herrlicher Hustlug!

allein wollen wir im l[llondenſchein unſere liebe genißen und leiſe
auf der Waſſerfläche ſchaukeln.“

San

Sie: „Und ein gutes Wiener Schnitzel eſlen nachher.“

2

Ein Bürge Rothſchilds. Der Baron Roth-
ſchild in Paris ging eines Tages an dein

Laden eines Trödlers vorüber. Das bunte
Gewirr der verſchiedenartigſten Gegenſtände
erregte ſeine Aufmerkſamkeit, als er in dem
bunten Durcheinander ein altertümliches
Barometer entdeckte, das aus der Zeit Lud
wig VI. ſtammte. Der Baron, ein eifriger
Liebhaber und Kenner von dergleichen Ku
rioſitäten, beſchloß ſofort, das Barometer zu
kaufen. Der Preis dafür betrug 12 Franken
und erfreut über eine ſo wohlfeile Erwerbung
griff Rothſchild in die Taſche, um zu bezahlen

aber wie fatal, in der Eile und Zerſtreu-
ung hatte er daheim ſeine Börſe liegen laſſen.
„Nun, das ſchadet nichts, ich nehme unter
allen Umſtänden das Barometer,“ ſagte er zu
der Trödlerin, „ich bin der Baron Rothſchild,
ſchicken Sie es mir zu, man wird Jhnen das
Geld in meiner Wohnung einhändigen.“
„Baron Rothſchild? Kenne ich nicht,“ ent
gegnete die Trödlerin, und außerdem ſchicke
ich niemals den Leuten Sachen zu. Was bei
mir gekauft wird, muß ſofort bezahlt und
mitgenommen werden.“ Jetzt ſtand der Bör
ſenfürſt völlig verblüfft da. Eben war er im
Begriff, der Frau einige Aufklärungen über
ſeinen Stand zu geben, als er auf der ande-
ren Seite der Straße einen Dienſtmann vor
übergehen ſah; er winkte dieſen herbei und
fragte ihn lächelnd: „Wiſſem Sie vielleicht
etwas von dem Baron Rothſchild?“ „Na, das
iſt mir eine ſehr komiſche Frage, das iſt ja
unſer Geldkönig. Warum fragen Sie mich
aber danach?“ „Weil die Frau für ihn ſo
eben einen Kredit von 12 Franken verſagt
hat,“ ſagte Rothſchild, auf die Trödlerin

jeigend. „Jſt das wirklich wahr, Frau La
noine?“ rief der Dienſtmann. „Ja freilich,
man kann doch eben nicht alle Welt kennen,“
zrwiderte die Trödlerin trocken. „Sie aber
enne ich, und wenn Sie mir dafür garantie
ren wollen Bei dieſen Worten unter

brach der Baron die Frau durch ein herz
liches, langanhaltendes Gelächter, und dann
ſagte er, ſich an den Gepäckträger wendend:
„Nun gut, wenn Sie die Bürgſchaft für mich
übernehmen wollen, ſo gehen Sie einmal

vor allen Dingen, mir einen Wagen zu holen,
und dann tragen Sie dieſes Barometer in
meine Wohnung.“ Der Dienſtmann ließ ſich
das nicht zweimal ſagen. Er beſchaffte raſch
den Wagen und eilte dann mit dem Baro
meter in das Hotel des Geldfürſten, wo er für
das „übernommene Riſiko“ wie Rothſchild
ſagte, reichlich belohnt wurde.

Aha Die Baroneſſe ſcheint leidenſchaftlich
Skatſpielerin zu ſein „Wieſo?“ „Sie ſucht
ſchon lange nach dem dritten Mann.“

Verblümt. Sie (entrüſtet) „Du ſcheinſt dich noch
zu freuen, daß mein Papa ſein ganzes Vermögen ver
loren hat!“ Er: „Gott bewahre, ich freue mich ja
nur, daß wir noch nicht verlobt ſind

Vorahhung. „Alſo, Spund, mor en willſt du ins
Examen gehen; haſt du dich auch vorbereitet?“
Das glaub' ich ſogar meinen Alten

Aus dem Tagebüch einer Jungen Frau. „Ach,
wie ſich die Zeiten ändern! In den erſten Wochen
haben wir abends gar keine Lampe gebrannt, ſpäter
dann eine gemeinſchaftliche und jetzt zwei.“

ſach berühmtem Muſter. Feldwebel: „Was ſind
Sie?“ Einjähriger: „Apotheker!“ Feldwebel:
„Na, das Brech Pulver ſcheinen Sie auch nicht erfunden

zu haben

Kätſel Ecke.

Skat-Hufgabe.
B (Mittelhand) ſpielt auf folgende Karte Grand.

5
S z

p. 10

Spiel nur auf 9 Points kommt. A hat 41 Points
in ſeinen Karten und mehr Treff als Carreaus.
Wie ſind die Karten verkeilt? Wie iſt der Gang des

Spiels? A. St.Bilderrätfel.

Wo iſt der Einſiedler

Was zeigen uns die ruſſiſchen Uhren an?

(Auflöſungen folgen in zweitnächſter Nummer

Huflöſungen aus vorletzter Rummer.

Skat Nufgabe:
Jm Skat lagen tr 8 und Car 8.

A hatte: r A, tr 9, tr 7, e K, e e 8, 6 7,
ar A, ear 9, gar 75

C hatte: P 10, p. K, p 9, p. P 7, r 10, r P,
ar I ar B.

c A, e 10 21d e

S o

h

Den Reſt erhalten die Gegner. Dürfte B für
ſeinen tr K von C die tr D eintauſchen, ſo müßte
im ſiebenten Stich C einen König zugeben und B
gewönne mit 6 Points.

Abkürzungen: tr Treff (Eichel), p. Pik (Grüy),
c. Coeur (Rot), car Carreau (Schellen); A As (Daus),
K König, D Dame (Ober), B Bube (Wenzel)

Oſtereier-Scherz:
Seid einig, einig! Nicht allein am Feiertag,
kein Geiſt des Weins, kein Reigen, nein eins im
Leid, im heißen Freiheitsſtreit, wider einen Feind,
der neidiſch einzugreifen eilt in die heiligen Teile
des weikverzweigten nun geeinten Heimathreiches.
Rätſel: Gründonnerstag. Poeſie-Rätſel:

Palmarum.
Sei mir willkommen, Tag der Freude;
Mit Orgelton und Glockenklang 18
Rufſt du mich auf, den Herrn zu preiſen,
Und ſtimmſt das Herz mir zum Geſang,
Nimmſt von mir Sorge, Gram und Pein,
Und läßſt in Gott mich fröhlich ſein.

Julius Sturm
Arithmetiſche Oſter-Aufgabe: 47 Eier.

a u Paul Vetter Verlin 0.Se e
Gedruckt und Herausgegeben von John Schwerins Verlag Aktiengeſelſſchaft, Berlin O. Hotzmarktſtr
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